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Theologische Öesamtdarstellungen. Fundamentaltheologie un
Ekklesiologie. Protestantische Theologie

Köster, D SN Vom VWesen un Autbau katholischer Theologie. 80
(122 5 Kaldenkırchen 1954, Steyler Verlagsbuchhandlung. DM Es handelt
sıch hier Wwel Autsätze „Vom W esen und Aufbau katholischer Theologie“ und
„ Wiıissenschaftstheoretisches ZUr SOgCNANNLEN Missıonswissenschaft“, die en-

gehören un besser dem ursprünglıch vorgesehenen Tıtel „ T’heologie und
Mıssıon“ veröftentlicht worden waren. Be1 der Beurteilung der Schrift mu{fß INan
der persönlıchen Lage des Verft Rechnung Lragen, der als Chinamıissionar 1Ur

wenıg Material AaUsSs wissenschaftlichen Bibliotheken ZuUur Verfügung hatte un doch
gerade AUuUs seiner Missionsarbeit heraus einen Beitrag dazu 1etfern wollte, „dafß
eın tieferes Graben nach dem W esen der Theologie das Erdreich lockere un
frische Sitte un Krätte 1n den altehrwürdigen Baum der Theologie aufsteigen,
damıt nıcht holzig und trocken werde, sondern Aaus verjJüngter innerer Lebens-
kratt LECUEC und frische Früchte zeıtıge“ (Vorwort). Der Autsatz bringt ‚War
selbständige Reflexionen, ber CS sınd der Probleme viele ( Wesen un Gegen-
stand der Theologie, Gliederung, Methode), dıe auf 63 Seiten kurz berührt wel_r-
den un darum keine erschöpfende Behandlung erIahren können. Was der Vert
zudem über ein1ge, allerdings recht schwlıer1ige Fragen, wıe z. B ber den Ira-
ditionsbegriff (46-48) der ber das aktıve Glaubsenbewußtsein des Volkes (48)
der ber die Einreihung der Mystik 1n die Moraltheologie (62) SagL, bedürfte
einer gründlıchen Nachprüfung. Erst dann, WenNnn praktısche Anlıegen der Glaubens-
verkündigung 1n der Miıssıon Z Sprache kommen, spurt der Leser größere An-
ICSUN$S. Noch mehr 1St das 1m Aufsatz der Fall In ständıger Auseinandersetzung
mit SCuMOLS (Introduction 1a miss10log1e, Schöneck-Beckenried wırd
die Missionswissenschaft als theologische Wıssenschaft un als selbständige Wıssen-
schaft trefflich aufgewiesen und dann ihre Gliederung in die einzelnen Zwe1ig-
fächer mıit ıhren Sonderaufgaben dargetan. Manches dort Gesagte hat ber ıcht
NUr Bedeutung für dıe Missionstheologie, sondern auch für die Theologıe als
so.  C die Ja der weltweıten Verkündigung des Gotteswortes gerecht werden mMUu

Beumer

Lebreton, T { Jesus Christus. Leben und Lehre Aus dem Französischen
übersetzt VON Hechelmann. An 80 (748 > Colmar KOSZ Alsatıa- Verlag.
— D geb Es 1St sehr begrüßen, dafß hıermiıt das Leben
Jesu Aus der Feder des großen französischen Dogmengeschichtlers eine deutsche
Übersetzung erhalten hat Lebretons Aa VIie l’enseignement de Jesus-Christ

Seigneur“ 1St eine auf gründlıcher wissenschaftlicher Forschun beruhende,
unpolemisch-positive, von oroßer Ehrfurcht und verhaltener lau ensglut S
tragene Darstellung der Geschichte un der Lehre Jesu Christı. Außer den LCU-
testamentlichen Schritten sind ZUuUr Erklärung und Beleuchtung die außerbiblischen
zeıtgenössischen ‚Quellen, dıe Werke der Väter und die ecuere Literatur reichlich
benutzt worden. Vgl die nähere Würdigung 1n Schol (1933) 102 Dıie UÜber-
Ng, die uns Hechelmann geliefert hat, vereinigt dıe beiden Bände der
tranzösiıschen Ausgabe 1n einem e1nz1 stattlıchen Band mit prächtigem Eın-
band un tadellosem Druckbild Dıie bersetzung 1St DELFCU, flüssig un unNnserm

Sprachempfinden entsprechend; auch die zahlreichen Anmerkungen ZU Text
un Lıteraturverweise sınd gewissenhaft übersetzt und verzeıchnet. Wır sind dem
Übersetzer dankbar, dafß das wertvolle Buch Lebretons eiınem weıteren deutschen
Leserkreis zugänglıch gemacht hat. Im OrWOoOrt Z1bt der oreise Verfasser Vver-
stehen, da{fß miıt dieser deutschen Ausgabe selnes Lebens Jesu eine Dankesschuld
gegenüber vielen deutschen Theologen abtragen möÖchte, mIıt denen 1n persön-
lıche Beziehung se1l der AauUs deren Werken wertvolle Anregungen
geschöpft habe ennerper
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Kähler, M.; Der SOSCNANNTE historische Jesus un der geschichtliche, bıbliısche

Christus. Neu herausgegeben VO: E. Wolt (T’heologische Büchereı, k1 80
(80 > München 1953, Kaıiıser O Der berühmte Vortrag, den unter
diesem scheinbar wıdersprüchlichen Tıtel auf der VWuppertaler Pastoralkonferenz
von 1892 gehalten hat, erscheıint hier in seiner ursprünglıchen Fassung als Neu-
druck Der Vortrag, der damals außerordentliches Autsehen CYIFERLE, sprıicht 1n
einer noch heute bewegenden Weıse das Problem der Beziehung des Glaubens

Christus den geschichtlichen Zeugnissen ber Christus AUS; eın Problem,das 1n der Diskussion die „Entmythologisierung“ aut NeCUeE Weıse aktuell
geworden 1St. Nıcht dıe kritische Erarbeitung eıines historischen Bıldes VO  - Jesus1m Sınne der angeblich voraussetzungslosen, historisierenden un: psychologisieren-den liberalen Leben- Jesu-Forschung (zu deren Überwindung Kählers Vortragentscheidend beitrug) se1l der VWeg, dem Christen ZUur Glaubensgewißheit \An
helfen Dıieser Weg se1l vielmehr eINZIS die Begegnung miıt dem geschichtlichen,d.h dem auf die Nachwelt tortwirkenden Jesus, w1e als der Christus u15 1ıim
Zeugnis des CNTISCESCNLrELE. Dıe un vergleichliche Erhabenheit un zugleichwunderbare Schlichtheit, die unerfindliche innere Wahrhaftigkeit SOWI1e die ber
dıe Jahrtausende fortwirkende raft dieses biblischen Christusbildes böten dem
innerlich bereıten Menschen unabhängig VO  5 kritischer Forschung das
Zeugnıis der neutestamentlichen Schritten die Grundlage se1nes Glaubens
Christus. hne Frage hat dabei rıchtig gesehen, welch entscheidenden Platz
die unvergleichliche Gestalt des Herrn sowohl 1n der psychologischen enesı1ıs
des Glaubens Ihn w1e auch (wır würden CeLWA Sapcen: als mıraculum morale)1n der reflexen Begründung dıeses Glaubens hat Die Bedeutung einer besonnen-
kritischen Erforschung der neutestamentlichen Schritten 1m besonderen hın-
ıchrtlich ihrer historischen Glaubwürdigkeit wenıgstens quoad substantiam
für eine reflexe Prüfung der Grundlagen unNnseres Christusglaubens hat ber
wohl unterschätzt. Bulst

Hardon, J S ]5 The CONCECDL of miıracle trom St. Augustine modern
apologetics: ThStud 15 229-257 Die Untersuchung lenkt den Blıck
autf den tür die ologetik wichtigen Begriff des Wunders. Allerdings 1St der
historische Überbli sehr knapp gehalten: AÄAus der Theologie der Orzeıt kommen
aufßer Augustinus NUur Thomas VO  - Aquın und Benedikt K ausdrücklich ZUr
Sprache, un: CRSE: die Cuere Zeıt (etwa VO: Vatıkanischen Konzıl an) wırd
eingehender behandelt (u. a Vacant, Pınard de 1a Boullaye, Dhanis, Van Hove,Dubs) Der Vert betont zunächst, da{fß Benedikt ZUVG den augustinisch-thomisti-schen VWunderbegriff durch die ausgesprochene Einbeziehung der mıracula late
dicta erweıtert hat, und legt dann beı dem modernen Wunderbegriff den Nach-
druck auf „the transcendence ot natural laws  « und aut „the seme10logıcaltunction ot mıiracles“. Leıder sınd die Texte War MIt SCHAUCFK Angabe des
Fundortes, ber doch 11U.: 1n englischer Übersetzung zıtlert, da die WI1ssen-
schaftliche Nachprütung erschwert WIrd. Indes könnte die Apologetik die trucht-
are Anregung Aaus der Arbeit schöpfen, die historis  e Forschung vervoll-
ständıgen un ıcht NUur den Begrift des Wunders, sondern auch seine Verwertungun seine Wirkkraft 1ın den einzelnen Perioden der Geschichte untersuchen.
Insbesondere verdiente der Begriff des mıiıraculum morale GE intellectuale einmal
eine ausführliche Darstellung (sıehe AZUu® ch Lund., Zur Quellenfrage der
Vatikanischen Lehre VO  - der Kırche als Glaubensgrund: ZKathTh [1950]
443-459). Beumer

Zapelena, 5% S J; De Ecclesia Christı. Pars altera apologetico-dogmatica.Editio altera emendata. 80 (540 S Rom 1954, Pontificia unıversitas
Gregoriana. Lire I8OO-— Gegenüber der 1. Aufl im Jahre 1930 miıt 387
1n kleinerem Format stellt diese Au in Wirklichkeit eın Werk dar
Die eigentliche Apologetik 1St dem vorbehalten, dafß der „apolo-getisch-dogmatisch“ die Verfassung der Kırche, iıhr Lehramt un die Thesen ber
1el und Heilsnotwendigkeıit behandeln ann. Die Streng dogmatiısche Methode

587



Autsätze und Bücher

wırd erst Schlusse auf die Lehre VO] mystischen Herrenleib angewandt. Die
Darstellung 1St lebendig un ug VOonNn dem didaktischen Geschick des Verft.,
die Ausführlichkeit hingegen miıt der breiten Behandlung einzelner Streitfragen
dürfte be1 dem Lehrbuch ıcht uneingeschränkt gelobt werden. Größere Bedenken
haben WIr dıe angewandte Methode. S1e bietet zew1ß den Vortsıl, da{ß
nıcht zweımal dieselben Gegenstände Z Sprache kommen, un kann sıch auch
auf manche Vorgänger den Monographien über dıie Kıirche eruten. ber
die Getahr eines nıcht Sanz säuberlichen Beweisvertahrens un einer Verkürzung
des 1U  S VO Glauben her zugänglichen Stoftes aßrt sich durch die Ausweıitung
der Apologetik kaum erme1ıden. sucht em entgehen, indem in den
meılsten Thesen der „V12 hıstorico-critica“ eine „V1a dogmatıca” hinzufügt.
Wırd ber nıcht erstere überflüssıg, WeNnN einmal rein hıstorisch der Nachweis
yrbracht worden 1St, da{ß dıe katholische Kırche NIt ıhrem Lehramt die wahre
VO  s Christus gegründete Kırche bedeutet? kommt die Behandlung der SOß.
locı theologicı 1NUu ann iıhrem rechten Sınn, Wenn S1Ee als „dogmatıca generalıs“
der al„ theologiısche Frkenntnis- und Methodenlehre auftritt. Etwas Ahnliches
oilt ohl für die Kapıtel, die sıch aut die Struktur und Verfassung der Kirche
beziehen: S1e gehören 1n den dogmatischen Traktat „De Ecclesia“ un: nıcht 1n
das historisch-kritische Beweisverfahren. Auf jeden Fall geht der Vert weıt,
wWenn Z dıe Heıilsnotwendigkeıit VO  s dem Wesen der Kırche als dem
mystischen Herrenleib methodisch BEECIT An einıgen Stellen zeıigt sıch außerdem
eine übertriebene Zuversichtlichkeit ın die Kraft der Beweisführung, dıe durch
yrößere Kritik gemildert seın mußte. Als Beispiel greifen WIr hier NUr dıe
T hese VO der Heilsnotwendigkeit der Kirche heraus;: der zweıte eıl behauptet
(mıt Recht), es yzenuge das V  < pertinendi ad Ecclesiam“. Die posıtıven
Argumente muüften ber vorsichtiger formuliert werden. Wır lesen indes SA
„Huinus doctrinae veriıt2s blene CONSTLAL Ex doctrina Ecclesiae, qQqU amı clare promul-
YaVit Pıus (es folgen 1m Wortlaut die Dekrete Denz 1647/ un
Accedit OVa eloquens ecclesiasticı magister11 declaratıo doctrinae contrarıae
(gegen Feenley)Autsätze und Bücher  wird erst am Schlusse auf die Lehre vom mystischen Herrenleib angewandt. Die  Darstellung ist lebendig und zeugt von dem didaktischen Geschick des Verf.,  die Ausführlichkeit hingegen mit der breiten Behandlung einzelner Streitfragen  dürfte bei dem Lehrbuch nicht uneingeschränkt gelobt werden. Größere Bedenken  haben wir gegen die angewandte Methode. Sie bietet gewiß den Vorteil, daß  nicht zweimal dieselben Gegenstände zur Sprache kommen, und kann sich auch  auf manche Vorgänger unter den Monographien über die Kirche berufen. Aber  die Gefahr eines nicht ganz säuberlichen Beweisverfahrens und einer Verkürzung  des nur. vom Glauben her zugänglichen Stoffes läßt sich durch die Ausweitung  der Apologetik kaum vermeiden. Z. sucht‘ dem zu entgehen, indem er in den  meisten Thesen zu der „via historico-critica“ eine „via dogmatica“ hinzufügt.  Wird aber nicht erstere überflüssig, wenn einmal rein historisch der Nachweis  erbracht worden ist,. daß die katholische Kirche mit ihrem Lehramt die wahre  von Christus gegründete Kirche bedeutet? U. E. kommt die Behandlung der sog.  loci theologici nur dann zu ihrem rechten Sinn, wenn sie als „dogmatica generalis“  oder als theologische Erkenntnis- und Methodenlehre auftritt. Etwas AÄhnliches  gilt wohl für die Kapitel, die sich auf die Struktur und Verfassung der Kirche  beziehen; sie gehören in den dogmatischen Traktat „De Ecclesia“ und nicht in  das historisch-kritische Beweisverfahren. Auf jeden Fall geht der Verf. zu weit,  wenn er z.B. die Heilsnotwendigkeit von dem Wesen der Kirche als dem  mystischen Herrenleib methodisch trennt. An einigen Stellen zeigt sich außerdem  eine übertriebene Zuversichtlichkeit in die Kraft der Beweisführung, die durch  größere Kritik gemildert sein müßte. Als Beispiel greifen wir hier nur die  These von'der Heilsnotwendigkeit der Kirche heraus; der zweite Teil behauptet  (mit Recht), es genüge das „votum pertinendi ad Ecclesiam“. Die positiven  Argumente müßten aber vorsichtiger formuliert werden. Wir lesen indes (317 f.):  „Huius doctrinde veritas plene constat. Ex doctrina Ecclesiae, quam clare promul-  gavit Pius IX. (es folgen im Wortlaut die Dekrete Denz 1647 und 1677)...  Accedit nova et eloquens ecclesiasticı magisterii declaratio doctrinae contrariae  (gegen Feenley) ... Ex doctrina Patrum: Qui omnes admittunt vim justificativam  aptismi flaminis ..  Sic Augustinus (die beiden bekannten Stellen) ... Eadem  est doctrina Ambrosii (Angabe des Textes) ...“ Die beiden Dekrete Pius’ IX.  gehen zwar in der Richtung eines votum Ecclesiae, sprechen aber formell nur  von der Möglichkeit einer schuldlosen Unwissenheit gegenüber der wahren Kirche;  das zweite Dekret fügt dann noch hinzu, daß unter Umständen von diesen  Menschen das ewige Heil erlangt werden könne, ohne jedoch nähere Angaben  darüber und insbesondere über die Verbindung mit der heilsnotwendigen Kirche  zu machen. Eine allgemeine Lehre der Väter über die Wirksamkeit einer Begierde-  taufe besteht nicht; die beigebrachten Texte sind tatsächlich die einzigen, und  bei dem Zeugnis des hl. Augustinus sollte nicht verschwiegen werden, daß er  in seiner späteren Zeit nicht mehr an ihm festgehalten hat. Man könnte auch  den Beweis vermissen, wie aus der These von der Begierdetaufe sich die Lehre  von dem votum Ecclesiae ergibt; eine Analogie liegt sicher vor, aber keine  Identität. Wir sind überzeugt, daß die Vorlesungen des Verf. in diesen und in  ähnlichen Fragen die nötigen Erklärungen bieten, für das Lehrbuch jedoch ist  ein kurzer Hinweis unentbehrlich.  Beumer  Vögtle, A., Der Petrus der Verheißung und der Erfüllung. Zum Petrusbuch  von Oscar Cullmann. gr. 8° (47 S.) München 1954, Zink. 2.40 DM. — Diese  Arbeit des Freiburger neutestamentlichen Exegeten (auch in MünchThZ 5 [1954]  1-47) ist mehr als eine bloße Besprechung des neuen Petrus-Werkes von O. Cull-  mann. Gewiß bringt der 1. Teil (1-4) eine ausführliche Inhaltsangabe des Buches,  aber schon der’ 2. Teil (4-14) fügt eine wertvolle Übersicht über die neuere  und neueste Stellungnahme von protestantischer Seite zur Petrusfrage hinzu,  und der 3. Teil (14-47) bietet nicht nur eine gründliche Auseinandersetzung mit  den Ideen Cullmanns, sondern darüber hinaus, wenn auch damit verbunden, eine  positive Exegese von Mt 16,18-19 in exakter und faßlicher Darstellung. Wir  greifen hier nur das heraus, was V. gegen die grundlegende These Cullmanns,  588Ex doctrina Patrum: Qui admıttunt V1ım iustificatıyvam
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GS1 doctrina Ambrosıii Angabe des Textes) Dıie beiden Dekrete Pıus
SC War 1n der Rıchtung eines Ecclesiae, sprechen ber ormell Nur
VO: der Möglichkeıit eiıner schuldlosen Unwissenheit gegenüber der wahren Kırche;
das Z7zwelıte Dekret fügt dann och hinzu, da Umständen Von diesen
Menschen das ew1ge Heil erlangt werden könne, hne jedoch nähere Angaben
darüber un: iınsbesondere ber die Verbindung miıt der heilsnotwendigen Kirche

machen. Eine allgemeine Lehre der Väter ber dıe Wirksamkeit eıiner Begierde-
tautfe besteht nıcht: die beigebrachten Texte sınd tatsächlıch die einz1ıgen, und
be] dem Zeugn1s des hl Augustinus sollte nıcht verschwıegen werden, da{fß
1n SC spateren eIlit nıcht mehr ihm festgehalten hat Man könnte auch
den Beweıs vermissen, w1e aus der These Von der Begierdetaufe sıch die Lehre
VO  e} dem OLIU: Ecclesiae ergibt; eine Analogie lıegt sıcher vOor, ber keıine
Identität. Wır sınd überzeugt, da die Vorlesungen des Verf 1n diesen un 1n
ÜAhnlıchen Fragen die nötıgen Erklärungen bieten, für das Lehrbuch jedo ISt
eın kurzer Hınweıis unentbehrlıch. Beumer

Vögtle, AC Der Petrus der Verheißung und der Erfüllung. Zum Petrusbuch
VO Oscar Cullmann. Q0 (47 5 München 1954, ınk 2.40 Diese
Arbeit des Freiburger neutestamentlıchen Exegeten auch 1n MünchThZ [1954]
1-47) 1St mehr als eine bloße Besprechung des Petrus- Werkes VO  e Cu
INann, Gewıiß bringt der en (1-4) eine ausführliche Inhaltsangabe des Buches,;
ber schon der 2 0anl (4-14 fügt eine wertvolle Übersicht ber die euer«c
un: neuesie Stellungnahme Von protestantıischer Seite Zur Petrusfrage hinzu,
und der eıl (14-47) bietet nıcht LUr eine gründliıche Auseinandersetzung mi1t
den Ideen Cullmanns, sondern darüber hinaus, WeNnNn uch damıt verbunden, eine
posıtıve Exegese VO:  e Mt 16, 18-19 1n exakter un taßlicher Darstellung. Wır
greifen 1er Nnur das heraus, W as die grundlegende These Cullmanns,;
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die Aufgabe des Felsen-Fundamentes Se1 Einmaliges, NUur am Begınn des
Baues Begreitliches, geltend macht. Zunächst 1St N die Analogie Zus dem anderen
Kirchengewalten, die estimmten Trägern verliehen werden un doch beständigeEinrichtungen sein sollen: dann der Mangel klarer Unterscheidung zwiıschen
dem Legen des Fundamentes und dem Bauen auf dem Fundament, Was VO  e
Cullmann übersehen Wır  9 weıter die Sprache der exegetischen (besonders: Kor
3) un Mt 7! 4-2 und relıg10nsgeschıichtlichen Quellen un! Parallelen; endlich
wırd noch eiınmal Mt 6, 15-19 MI1t allen Eınzelheiten einer SCHAUCH Analyse
unterzoOsch un: 1n den Zusammenhang der Bedeutung des hl Petrus tür die
Urgemeıinde hineingestellt. Dıie Beweisführung des ert xipfelt 1n dem einen
Satze: „Deshalb @Wohal auch AUS der einmaligen und zeıtlıch begrenzten Fundament-
legung nıemals dıe einmalıge und zeıtlich begrenzte Bedeutung der Fundament-
funktion abgeleitet werden, WI1e e5 tut  b (20) Wır haben 1n der Untersuchung
des Verft ıcht NUr dıe beste Entgegnung, dıe bisher von katholischer Seıite
Cullmann yeschrieben: worden 1St, sondern auch eine vollständige TLextinter-
pretation der klassıschen Primatstelle, wotür neben der Exegese noch die Apolo-
getik dankbar se1ın mulßßßs, Gerade der Beweıs tür dıe Nachfolgerschaft des DPetrus
erhält Licht Beumer

Snoeks, R., L’Argument de tradıtıon ans la CO  SC eucharıst1que
catholiques reformes francaıs sıiecle (Univ. cath. Lovanıensıis, Disser-
tatıones, K 44) Sr 0 (XLVII U, 506 5 Louvaın KD, Nauwelaerts. Fr SO
der Doll SS Das Werk bringt eıne Untersuchung ZUT: Erarbeitung eines
echten Traditionsbeweises. Dıie Eucharistielehre 1St dabe: 1U der Stoff, em
dıe Entwıcklung des Bewelses 1m Frankreich des 17. Jahrhunderts gezeigt WIFr|
Der Humanısmus des 6. Jahrh hatte zugleich mMIit der Kontroverstheologie das
historische Studium bereits stark B  S Die ausgezeichnete Arbeit VO  a Pl
Man, L’&lement historique ans la CO:  SS religieuse du X VIS sıecle,
Gembloux LD ber das in der Einführung eingehend unterrichtet, hat uns
darüber bereıits informiert. Diese historischen Tendenzen sınd 1M Jahrh weıter
ausgebildet worden un: fanden gerade den Untersuchungen ber die zwıschen
Katholiken un: Kalvinisten damals umstrıttene Eucharistielehre eınen Sr
eigneten Gegenstand. bringt 1m eıl seiner Arbeıt einen sehr eingehen-
den Bericht ber dıe hierhin gehörende Streitliteratur. Von den Kalvınısten
sınd VOT allem Du Plessis-Mornay, Aubertin, Daille, Claude und Jurieu, VO  : den
Katholıken Kardinal du Perron, Veron, Bossuet, Sımon, Renaudot behandelt.
Eıne SECENAUC Darstellung hat uch der wichtige jansenistische Traktat Perpetulte
de la fo1 Aaus Port-Royal gefunden. IDDenn hat siıch besonders für die Ite
TIradıtion der Eucharistielehre eingesetzt und die historischen Untersuchungen cschr
beeinflußt. Die Kalvınısten suchten ıhm gegenüber ihre Beweisgründe VeTrT-

stärken, dıe Katholiken die im Traktat bereits vorgelegten tiefer ühren.
Schon die Namen zeıgen, da{ß keine nebensächliche Periode der Erarbeitung
eines echten Tradıtionsargumentes 1St. Daher hat gut e  9 1n einem eigenen
2. Teıl ebenso eingehend die Methode der eıt systematisch zusammenzustellen.
Das stärkere Suchen nach echten Quellen Ausscheidung alles Fragwürdigen
War ein erster Erfolg Daneben steht die bessere Interpretation Aaus dem Za
sammenhang W1e bısher mehr AaUuUSs der Einzelstelle. Vor allem ber erscheint
das Streben wicht1g, den yöttliıchen Charakter der Tradıtion mIit den kritiıschen
Bedürfnissen moderner Forschungsmethoden vereınen. Das War für Katholiken
WwW1e Kalvıinisten schwer, weıl beide W CI1LI1L auch AUS verschiedenen Gründen

der Unveränderlichkeit stark testhielten: die Katholiken, weıl die Idee
der lebenden Kirche iıhnen noch ferner stand die Kalvınısten, weıl Ss1e 1ın
jeder Abweichung sotfort eınen Abtall sahen. Hıer zeigt sıch ohl deut-
lichsten der Charakter der suchenden Übergangszeıt. ber 1St bereıits erkannt,
da{fß beides nıcht rein nebeneinander stehen darf. urch Port-Royal ang  s  E
hat VOrFr allem Renaudot auch dl€ Einarbeit der Osttheologie 1n dıe Tradıtions-
linie stärker begonnen. Damıt ISt zugleich das Universalprinzıp des I radıtıons-
beweises gefordert und anerkannt. Eıne Ta@ache ber z1bt denken: In der
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Überzeugung des Gegfiers wurden Erfolge aum erzielt. Dafür scheinen die
Untersuchungen sehr tachlichen Charakter ANSCHOMME: haben, und der
kleine Kreıs,; der erreicht wurde, stand noch csechr 1n der kontrovers-
theologischen Grundhaltung. Eın Vergleich ber eLwa mit Bellarmins Kontroversen
ze1gt doch den deutlichen zußeren und ıinneren Fortschritt. Iso eın Stück interes-
Santer Geschichte des Traditionsbeweises und der Theologie überhaupt findet der
Leser in dem Buch Weısweiıler

Müller, ©: Zum Begrift der Tradıtion 1n der Theologie der etzten undert
Jahre Münch ThZ (1953) 164-156 Zur Klärung des außerst schwıierigenTradıtionsbegriffes bietet eine Übersicht ber die Auffassungen, dle VO  3 der
Tübinger Schule bıs auft die heutige Zeıt vertreten sınd. Wır erfahren das
Wesentlıche und Charakteristische der einzelnen Ansıichten be] Denefte, Ternus,
Franzelın, Scheeben, den Tübingern, Newman, Perrone, Koster. Das Ergebnissystematıscher Art 1St in den Schlußsätzen zusammengefaßt: „Soll der (Gesamt-
begriff „Glaubensüberlieferung“ immer klarer erkannt werden, mussen vier
der Sar fünf Fragenkomplexe unterschieden werden: der Inhalt der Über-
lıeferung, die Art und Weıse des Überlieferns, 3) die Vorlegung des ber-
Lieferten Offenbarungsinhaltes und die Frage: W1€e erkennt die Kıirche dıe
Einzelinhalte des Überlieferungsgutes? Mıt der Klärung dieser Frage hängt chließ-
1ı auch dıe Erkenntnis9 W1e eın dogmatischer „Traditionsbeweis“
gveführt werden mu{fs.» Der Umstand, dafß diese Fragen bisher me1st hne klare
Einzelzielsetzung miteinander vermischt wurden, sıcher mi1t daran schuld, da{s
der ın sıch schwlierige Begrift der Tradıiton uch heute noch der Theologiewen1g klar faßbar 1St  D Diese deutliche Herausstellung des Sachverhaltes 1n
der behandelten Problematik 1St schon eın Schritt niäher ZU 1el Die Kritik
den vorgetragenen Meinungen scheint gerecht, obschon hie un da eine
andere Sıcht möglıch ware. Wenn Denefte geltend gemacht wird, daß
ach dessen Anschauung manche erSsSt sSpat VO der Kırche vorgelegte Lehre nach-
traglıch TIradition geworden se1 (em unmöglıcher Gedanke!“: L67); könnte
INa  j doch explizierte un ın den Prämissen impliızierte Tradition unterscheıden.
Das Urteıl ber Koster weıcht aum von dem des Ref (Glaubenssinn der Kirche?
TrierThZ 61 O52 129-142) ab; 1Ur das eine 1St noch umstritten, ob die Grund-
lage für das Glaubensverständnis bsolut un ın jedem einzelnen Falle der
„lebendige C  3 der Liebe beseelte Glaube“ se1in mußfß, w1e es5 Koster auch für den
„Glaubenssinn der Hırten“ annımmt, W 4S sıch ber schwer beweisen lafßt.

Beumer

StOTCKs, F Das allgemeıine Priestertum bei Luther (Theol Exıstenz heute,
D7) S 0 (55 S München KO5SE Kaıiser. 7 50 Die Deutung des „all-
gemeınen Priestertums“ War seit jeher 1m Protestantismus cehr verschieden. Luther
hat sıch des Begriffs bis 1523 öfter, nachher seltener bedient, während Z Me-
anchthon ıh: den „gehässigen un unnötıgen Artikeln“ zählt, über die Inan
ın den Schulen disputiere. St möchte daher eıne Untersuchung ber
Luthers Interpretation des bıblischen Begrifts vorlegen. Zunächst ze1gt ıh 1n
Konsequenz Zur Rechtfertigungslehre des Retormators. In deren Miıttelpunkt steht
nach St das SNAOLT. . Gottes, das die Gottesgemeinschaft der Christen konstitulert.
In ıhm stärkt Ott 1n der Auseinandersetzung MIt den Verderbensmächten den
Christen. Dazu benutzt jeden Christen, Predigt und Sakrament un Hand-
habung der Schlüsselgewalt. Das Wort 1St der Christus V1vens. So 1St
uch der Laie ONn1  e MmMIt Christus, ber auch Priester MIt ıhm 1m Wort W1€e auch
1m persönlichen Op CIN, iın allem treilıch dabei VO Gott abhängig. „Indem Gott
den Christen ın dieser Weıse Von jeder Abhängigkeit gegenüber bestimmten
Ordnungen befreit, befähigt ıh: ZU bedingungslosen Dienst, dessen 1e1 das Heıl
des Nächsten 1St  CC (20) Damıt 1St eigentlıch schon das Verhältnis des allgemeınenPriestertums den Ämtern nach Luther umschrieben (28aD3) Das Amt 1St
notwendig als Ordnung innerhal der VO Gott gvewollten Gemeinde. Dıie Inhaber
sınd War Menschen, ber indirekt VO: Oott beruten. Innerhalb der Funktionen
des mts un: des allgemeinen Priestertums aßt sıch nach St } jeck-
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hofft kein Unterschied teststellen, uch nicht iın der Mächtigkeit (41) „Aberdıe Christen stehen VO  w dem Gebrau dieser ihrer Ausrüstung immer annn ab,
wenn damıt der Ausbreitung des Gottes gedient 1St  < ebd.) Der Vert.lehnt Iso sowohl die Teilung 1n el Ämter ab, WI1e S1ie Jüngst (1951) Von Hökverteidigt wurde, als auch Holls

Kırche Nl
Konzeption, daß das allgemeine Priestertumdas Verfassungsprinzip der sıchtbar un: da{ß daher die Träger desÄmtes Von der Zustimmung der Gemeıinde 1bangıg und deren Diener seien.AÄhnlich lehrte Ja auch Sohm Nach St 1St der mtstrager 1Ur Diener des W ortes,ıcht der Gemeinde. Seine Unmittelbarkeit 1St Iso stärker herausgestellt. Imallgemeinen Priestertum wırd demgegenüber MIt Althaus das gemeıinschafts-bildende Prinzıp gesehen, aneben ber doch auch mehr der Dienst der GliederWort selbst betont: „AÄus dem VWort werden SIiEe CTZCUBT, MIt dem Wort sındS1e wirksam, VO Wort werden S1IEe bestimmt un ZuU Wort wollen S1e hın-führen“ ©2) Die Unmittelbarkeit beider Teıle des eınen Amtes 1St SOMItT be-sonders herausgearbeitet. Weısweiler

Semmelroth, O., Sfurt D53, Knecht 10.80
Die Kırche als Ursakrament. 80 (244 S.) Frank-

Eın schönes Buch An seinen schwierigen Gegen-stand geht CS miıt einer konkreten, bildhaften Sprache heran. Besonders —zuerkennen ISt die weıt ausgreifende Konzeption, 1n die das Thema eingebettetwird. Der eıl „Grundlegung“ (9-97 gewinnt 1n der AuseinandersetzungmMIit Verkürzungen die eigentliıche Ebene des Kırchengeheimnisses, begründet „LeıbChristi“ als die dichteste Aussage darüber, handelt ber die wechselseitige Be-ziehung VO  =) „Ursakrament“ den Einzelsakramenten un schließt mMIit einemKapıtel ber die Notwendigkeıt der Bindung die Kırche Im zweıten eıl „Ent-Taltung“ wırd die gesellschaftliche Kirche als sakramentales Zeichen untersucht,un als bestätigende Ausweıtung wırd ann der Nachweis erbracht, dafß S1Ce alssolches Zeıchen das Erlösungswerk sowohl abbildert W1e auch vergegenwärtigt.Abrundende Vertiefung sınd die Schlußbetrachtungen ber die Kırche als sakra-mentales Bild des dreifaltigen Gottes. Eın erstaunlıicher Reıchtum Isoangeschnıttenen Fragen. Dürten WIr auf dem Hıntergrund dieser Tatsache 9da{fß uns wen1ıger manchmal mehr geschienen ware? Hıer eın kleiner theologischerSeitenhieb, da eine Forderung dıe Pastoral,; Ort iıne aszetische Anregung: dıebemerkenswert untechnische Art, die Fragen heranzugehen, nımmt ihnen leidernıcht ihre sachliche Schwierigkeit, un die sprudelnde Fülle von Eintällen undQuerverbindungen 1St des ötfteren der Durchsichtigkeit abträglich (besondersspürbar etwa2 1n den . Ausführungen ber „Relative Bındung“, 85-971). 1el-
leicht annn INa  } nıchts Besseres ZUZUNSICN des Buches als mußfsteeinmal geschrieben werden (diese Anzeıge kommt reichlich Späat; iımmerhin 1St da-
durch der Rez 1n der angenehmen Lage, S1 durch den Verkaufserfolg bestätigtsehen!). Die Sache 1St ıcht NCU; dıe gegenteılıge Aussage a  WwWare ohnehin eın
schillerndes Lob Dıie These als solche wırd überall einem unreflexen Eınverständ-
Nn1Ss begegnen, un eben deshalb mußfßte S1e einmal „durchexerziert“ werden. Das
1ın einer weit angelegten Synthese haben, darın möchten WIr das
meısten dankenswerte Verdienst des Buches sehen. Alles SCSAZT un überall das
letzte Wort gesprochen haben dem 1St ebenso der CNSC Rahmen einer Mono-
graphie W1e die leidige Tatsache des noch reichlich unbebauten Feldes.
VWıe WeIt der Verf autf andere utoren Bezug nehmen wıll, bleibt 1n gew1ssenrenzen natürlich seiner Entscheidung anheimgestellt. Doch 11l uns scheinen, dafß
die Sache eine Bezugnahme auf den Beıtrag Rahners ZUur Vereinbarkeit von
mıittelhafter Notwendigkeıt der Kırche un deren „votum“ verlangt hätte. In
der Behandlung der Frage nach der Kırchengliedschaft (123 befriedigt ıcht
alles Gewiß 1St die bloß gültige Gliedschaft Torso, ber kommt wen1gheraus, da{ß auch das (blo{ß) gültıge Sakrament immer schon sıgznum efficax IST

sıch Jer nıcht rächt, Wenn reichlich unnuanciert BEeSAaAQT wırd (82)
57 die primäre Sınnrichtung der Sakramente 1st) deutlich VO:  3 ach ben
bestimmt“> Diese Bemerkungen wollen nıchts schmälern. Wır hoften, dafß das
azu hat CS
Buch Kreıise zıehen wird, ZUr Anregung un: Auseinandersetzung; Gewicht

Stenzel
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Erkenntnisgang durch die GrundproblemeVogel, E OtTt in Christo. Eın
Berlin D Lettner- Verlag. 29.50der Dogmatık. SI QU XXX 1071 S

An Stelle des versprochenen Bds seiner Christologie vgl Schol A HOS 303
schenkt uns zunächst dıe AaUus seinen CSUNSCH erwachsene Gesamtdogmatık.
Er bezeichnet sıie als einen „Erkenntnisgang” durch deren Grundprobleme. Es soll
damıt sotort der Gedanke ein „ausgereiftes Lehrbuch“ ermijeden werden.
Dennoch 1St das Buch eın echter Weg durch die Fragen der Gesamtdogmatık 5C-

das zunächst dıe Grundbegrifte der Dogmatık klärt, von dort AUS d1eworden, chrift un: Zur Offenbarung wıe Zu Glauben als NCE=Stellung ZUr Heılıgen
trauende Hingabe, gehorsame Anerkenntn1ı dankbare Entscheidung und wagende

nzelnen Glaubenswahrheıiten: der dreıi-Zuversicht behandelt. Darauft folgen die el
ein1ge Gott, Gottes W esen un VWesensherrlichkeiten und die Lehre VO (ottes
Werken. Das „Werk des Vaters“ behandelt dıe Schöpfung MIt einer eingehenden
Anthropologie 1n christologischer Sıcht. Hıer hat auch die Sünde ıhren Ort. Im

Darlegungen ber den Herrn als ErhalterKapıtel ber die Erhaltung findet 111  -
als Erhalter 1n der Geschichte Gott, derder Natur 1ın der Bundestreue Gottes,

chichte das VO ıhm Zıel;sıch Zeıt Jäßt; Unterordnung der Ges
Lenker der individualen Geschichte), als Her des Wunders und der unsichtbaren
reatur (Himmel, Engel! Dämonen). Im „ Wer des Sohnes“ findet dıe Christologie
ıhre Stelle: Person Werk Das „Werk des Heılıgen eıstes schliefßt a1b

prung, VWesen, Auftrag 1in Predigt unSchöpfung der Kirche und damıt iıhr Urs
des neuen Mensch 1n Rechtfertigungsglaube, LiebeSakrament; Schöpfung

ebote un Hoftnung (Eschatologıie). Dıe Eigenart dieser Dogmatık 1St woh
1n eiınem doppelten Wesenszug finden. Schon der Hauptitel ze1igt den eiınen Aln

Ott 1in Christo. Alles 1St W  - Christus AaUus gesehen interpretiert bıs hınein
1n dıe Trinitätslehre, die daher auch CRSDEN Stelle noch VOL (Cottes Wesen
behandelt 1St. In Christus wırd der drejiein1ıge ‚Ott ıchtbar Die eigentliche Ent-

den trinitarısch formulıerten Aussagen desscheidung lıegt dabei nıcht csehr 1n
1M Zentrum der Selbstoffenbarung Gottes, Iso in der Erkenntnissondern

Jesu Christı. Schon das Bekenntnıis, da:; esus der Christus 1St, schließt das trını-
tarısche ein So eLWA das Petrusbekenntnıs Mt Es bezeugt das Geheimnıs dieses
Menschen als das Geheimnıs G ottes. 45 ber 1St nach Joh 1 9 26 Wehen des He:-
lıgen Geistes. Daher 1St auch nıcht S: da{f das Kerygma des eın Zeıchen
zunächst einer 7Zweiheıit von Vater Sohn 1St un: dıe Lehre VO: Geıst erst

mehr dıe Konsequenz eınes spekulatıven Bedürfnisses. Vielmehr 1St hne seine
des Christus möglıch Damıt 1StTat überhaupt keine Kenntnıis Jesu als
Werkes angedeutet. Dıiıese Dogmatik 1Stbereıts irgendwie die andere Eıgenart des

yrundsätzlıch exıstent:el Ihr Objekt ISt ıh eigentlıches ubjekt Jesus Christus.
sondern sıch selbstEr hat sich nıcht 1n bstrakter Begriffsmitteilung geoffenbart,

und bleibt damıt immer auch Subjekt des Glaubens. Gewif trıtt das eigene Vf‚l‘-
1n den Akt e1in. ber etztliıch bleibt „PaSSıVCmögen des Glaubenden irgendwiıe
(20) Es 1St somıt n1ıe Begegnung mi1t dem Es,Erkenntnis, erkannte Erkenntnis“

da{ß dogmatische Erkenntnis insondern mit dem der Wahrheıt. Daraus folgt,
ıhrem Wesen und Ursprung Anbetun 1St (2) Für die Schrift 1St daher CM

haft das Geheimnıis der realen Präasenz, durch ‘dıe alleın 1In, mi1t un: dem
1n den Menschenmund gelegten menschlichen Wort das Wort (zottes wirklı
hörbar wiırd“ (94) gesteht 1m OrWwOTrt, da{fß Barth besonderem
ank verpflichtet 1St Gewıiß spürt IMNa  - das Un doch 1St der Unterschied t1ie

Glaubensakt doch be1i eine stärkere Verbindunggreifend, da im personalen be1 Barth Und darın lıegt 7weifellos
VOoONn Objekt und ubjekt möglıch 1St als

dıe Erkenntnismöglichkeit dereine Weiterführung, dıe auch ihre VWirkungen
Glaubensquellen hat, w1e WIr bereıts be1ı der Besprechuns der Christologıie
ZESALT haben a.a Es 1St eigentlich schade, da{fß das nıcht noch stärker der Fall
ISt. Denn Wortoffenbarung Christı S1e hat Ja stattgefunden MU: als
menschliches Element nıcht NUr die Praäasenz, sondern auch Vergangenheıt un! Zu-

1n der reilich Christus undkunft einschließen, 1so auch objektive Wahrheıt se1in,
Glauben leiben muß.der dreieinıge Ott immer das Zentrum 1n Offenbarung

Diıesem Jetzten Anlıegen des ert stımmen WIr lebhatt Weisweiler
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Martın Luthers eutsche Bıbel kan Ü} x Die Über-

SETZUNG des Ersten Teıls des Alten Testaments (Die Bücher Mose) Martın
Luthers Werke Kritische Gesamtausgabe). 40 (LAKKLEV 680 S Weımar 1954,
Böhlau. D subskr. 57.60 Luther, Von der Freiheıt des
Christenmenschen, herausg. VO  - Schmidt. 3. Autfl 80 (20 5 Tübingen 1954,
Nıemeyer. 3.60 Luther, Wıder den Löwener Theologen Latomus

Luther, Ausgewählte VWerke; herausg. VonNn un
Ergänzungsreihe, 6 80 (183 > München 1953, Kaıiıser. 7 .30 D  5 geb
980 Von den Lutherausgaben iSt VOT allem der soeben erschıienene

der Weırmarer Ausgabe NCNNECI, der als der Deutschen Bibel
den Pentateuch bringt. Das OFrwOort SaRt ein1ıges ber die NEeEUESTIE Entwicklung
der Weımarer Ausgabe. Nachdem 1947 und 19458 die Bde un: {} des Brief-
wechsels VO Verlag herausgebracht werden konnten seın Druck ISt damıt bıs
aut das Register fertig und die Veröffentlichung des Gesamtregisters in C
begann, 1St dıe Ausgabe 1U  — wıieder die wissenschaftliche Leıtung einer Kom-
m1ssıon gestellt worden. Vorsitzender 1St roft Rückert, Tübingen. Die rühere
staatlıche Bındung wurde gelöst. Man hofft, 1ın 6- Jahren die Edıtion der Deut-
schen Bıbel nde tühren können. Daneben 1St eıne Neuausgabe der Psalmen-
vorlesung VO  S MS ın eLtwa2 Jahren geplant und eın 55 mit Er-
ganzungen un Berichtigungen Z Gesamtunternehmen. Dann SISE soll das Re-
yister fortgesetzt werden. Der vorliegenden Ausgabe des Pentateuch lıegt der
Erstdruck VO  } 1523 auf der eınen Seite zugrunde. Ihm 1St aut der anderen Seıite
der letzte VOIl Luther selbst noch nachgesehene ruck VON 1545 gegenübergestellt.
Die Anmerkungen enthalten die 1n der Zwischenzeit VO Reformator vOrsScCchOMIMC-
nen Änderungen, da{ß INa  w} SuLt un leicht sıch ber die Entwicklung Nier-
richten kannn Sıe 1St reilich iıcht csechr orofß SCWESCN., Mıt Ausnahme der Inıtialen
1St der Typensatz der alten Ausgaben verwendet. In den Anmerkungen findet
Inan auch in diesem wıeder die wertvollen philologischen Hınweise auf Wort-
bedeutungen. Das System der Gegenüberstellung auf der lınken un rechten
Seite hat ın gleich glücklicher Form auch Schmidt 1n seine Ausgabe der Schrift
ber die Freiheit des Christenmenschen angewandt. Er auf die eine Seıte den
deutschen Text, den Luther 1520 schon VOTr dem lateinıschen herausbrachte. Es 1St
auch hier tür den deutschen ext der Ite Typensatz beibehalten. Beigegeben 1St
der dazugehörige Briet Leo 1n lateinıscher un: deutscher Form Die An-
merkungen bringen n JE gleichfalls die Deutung der schwıerigen deutschen AÄAus-
drücke Frıck endlıch chenkte uNns eine moderne Übersetzung der frühen
Kampfschrift Luthers SC den Löwener Latomus, die noch auf der Wartburg
Maı- Jun1ı 15 entstand. Die weniıger beachtete Schritt 1St eıne Vorläuterin VO  e}
De arbitrıo. Z1Dt 1n einer langen Einführung die Grundgedanken zut wI1e-
der Vor allem dıe Lehre VO:  >3 Sünde un: Gnade, Gesetz un Evangelium, echt-
fertigung un: Heıligung siınd die T hemen. Besonders 1St der Charakter der Sünde
als Vollverderben der Natur und der darauf ruhende Zorn (ottes vgl die tol-
gende Besprechung des Buches VO  - Elert) 1M Hauptteil der Schrift herausgearbeıtet
un der Versuch NTtC  MmMenNn, diese Ansıcht Aaus Is 64, 4 f_., Pred Sal O und
Röm belegen. Diesem „Negatıven“ gegenüber wırd die Erlösung als Gegen-
stück herausgestellt, die das ZU gratificatum („eingegnadet“ über-

F macht. „S5o wıird die Sünde 1mM Christenleben Sanz
denn der Zorn Gottes 1St eine furchtbare Realıtät und wıeder doch letztlıch

ıcht mehr S  9 enn hat den Stärkeren gefunden“ (64
spricht daher VO  3 einer „harmatiozentrischen Theologie 1m Werk Luthers
Iso eine für die Frühkenntnis Luthers wichtige Gelegenheıitsschrift.

Weısweiıler

Joannıs Calvinı Opera selecta. Vol I1 80 (XIX 404 5 München 1952;
Kaıiser. DE D  9 veb Barth, einer der beiden Herausgeber der
SAaNzZEeEN Reihe dıeser Auswahlausgabe, hatte selber diesen vorletzten Band Z Be-
arbeitung übernommen. Die da ur (nach dem hohen Standard der editions-
technischen Grundsätze dieser Handausgabe) leistende Arbeit wurde durch
Wwıdrige Zeıtumstäiände verzögert und War bei seinem ode (1940) noch nıcht sehr
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weıt gediehen. Die Assıstentin Berner Kirchenministerium Dora Scheuner, die
auch den Bänden I =V (‚Institutio‘ 1928/1936) beteiligt Wal, hat die Arbeit

nde geführt. Das Prinzıp der beschränkten Auswahl kleinerer theologischer
Iraktate AaUuUS der Zeıt VOMN 1547 bıs ZU Todesjahr 1564 wırd dahin AdU>-

gesprochen: „Calvınum hıs scr1ıptis maxıme minıstr1ı eccles12e loco eccles1ıam
NOSLIFam horum alloquı“, D 2 Calvıns Genfter Lıiturgie wird, zusammen
miıt ıhrer Vorläuferıin, der Straßburger Liturgıie, 1n einem Jängeren OFrWwOrt
(1-10 entwıcklungsgeschıichtlıch betrachtet. Wohl LUr Aaus chronologischen Grun-
den werden die entsprechenden kirchenamtlichen „Ordonnances“ erst viel spater
gebracht (328-385 bzw. 389) un einleıtend gleichtalls in ıhrer entwicklungs-
geschichtlichen Linıe gekennzeichnet. Lehrgeschichtlıch bedeutsam 1St VOT allem der
„Catechısmus Ecclesiae Genevensıs“ (15426 “1545). Da darın, 1mM Unterschied
zZzu Katechismus VO  e 1537/1538, dıe (lutherische Reihenfolge: de lege, de fıde,
de oratıone, in dıe nunmehr kanonische Calvıins: de fıde, de lege, de oratıone,
abgeändert IS wıird hıer nıcht csehr dem Einflu{£ß Bucers zugeschrieben, sondern
auf ein Zwischenstadıium der Entwicklung Calvıns 1n seiner Straßburger Zeıt
zurückgeführt, dessen Niederschlag die „Institution puerile de la doctrine
chretienne“ ware, die deshalb auch dem Text des Genfter Katechismus 75-150)
IN hinzugegeben wırd (152-157). Sakramententheologisch tiefer gehen die beiden
Abhandlungen der „Consensus Tigurinus“ un die „Defens10 doctrinae de 1 d=-

mentıs“ 5% 263f Zur Erganzung 1St uch dıe „Optima concordiae ratıo“
beigegeben, die als kurzer Inbegriff der Zanzen Kontroverse MI den Lutheranern
ber das Abendmahl gilt (291-285). Über die innerprotestantıschen Lehrdifferenzen,
namentlıch MI1t den Lutheranern, bringt auch Calvins Libellus „De scandalıs“ VO

Jahre 1550 (162-240 bedeutsame Ausführungen; ber das „infelix illud de
Domuinı certamen“ (214 f£.); ber dıe Priädestinationslehre als „MAIcC

scandalorum“ (195 U mehr. Das kleine Memorandum „De usurıs“ 2-3
1St eın Zze1lt- un lehrgeschichtliches Dokument Z Zinsstreıit in seiner Frühphase.
Eıne Art geistliches TLestament sınd die beıden „Discours d’adıeu“, die den Aus-
wahlband beschließen. Ternus.:

Elert, VW Morpholoäie des Luthertums. Theologie und Weltanschauung
des Luthertums hauptsächlıch 1m un Jahrhundert Sozijallehren und
Sozialwırkungen des Luthertums. Neudruck. 80 (XVI 465 S 9 544 5
München L5 Be:  D usammen geb ABı —— Im uen Druck
der beiden 1931 und 19372 ZzZuUuUerst erschienenen Bände 1St aufßer der Verbesserung
der Druckfehler Nur Je ein OrWOort beigefügt. Im 1St. darüber hinaus
dıe Darstellung der Lehre Luthers ber den tertius SUS leg1s sachlıch berichtigt
worden. Eıne eigentliche Überarbeitung und Fortführung bıs Aauf UNSeETIC Tage hätte
nach dem Vert eınen doppelten Umfang des Werkes ertorderlıch gemacht. So
entschlo{fß sıch, das Buch 11UX abzudrucken, besonders da dıe inzwiıschen VO  3 ıhm
erschienene Dogmatık („Der cQhristliche Glaube“, 1940 f.) und Ethik („Das christ-
ıche Ethos“, 1949 seine Gedanken bıs 1 dıe Gegenwart tortführen. Eıne
ZEWISSE Morphologie des Luthertums enthalten bereits die alten Kontrovers-
S  rıften, dıe Kraftquelle un: Gestaltung, WCLN uch mehr polemisch und Nnu

teilweise, herausgearbeitet haben Dıie spatere „Symbolik“ des O ahrch hat ıhre
Aufgabe VO Dogmatischen her gesehen weitergeführt. Das Werk VO nNnier-
scheidet sıch VOT allem adurch VOIN diesen Vorgangern, da{ß uch das geschicht-
ıche Werden stärker beachtet un: ın iıhm die innere Dynamıs 1m wechselnden
Woachsen un Schwinden der Grundkraft des Luthertums aufzeigen möchte. Der

1St dabe!i VOrTr allem dem Theologischen, der stärker dem Soz1ialen BC-
wıdmet, wobei sıch der stärker auf das un Jahrh beschränkt, da VO:'  3

dort aAb der Nıedergang einsetzt. Von dieser spateren Zeıt sind 1U noch e1n-
zelne Züge dargestellt, sSoOWweıt S1e für die Klärung des Gesamtbildes wiıchtig GIi=
schienen. Dıiıe eigentlich lutherische Dynamıs sıeht 1m Erlebnis Luthers, w1e€e
1n De arbitrio deutlıch wiıird: s 1St der Gott, der Pharaos Herz MC
stockt un: der ann doch diese unglücklichen Kreaturen och in grausamel
Selbstherrlichkeit andonnert: Tua culpa“ (1D) Infolgedessen siınd alle, die den
Glauben picht haben, unglücklicher als alle Kreaturen (24) Denn ın uns 1St die
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Sünde als Urschuld, der WIr ıcht efitrinnen können. Die ersten eindrucksvollen
Kapıtel zeıgen, w1ıe dieses Urerlebnis Wr einer vielfältigen Verflachung bereits
bald ZU Opfter fiel Süunde wurde mehr als persönlıche Schuld aufgefaßt. So
ward die Angst VOTL Gott uch mehr eine persönliıche un: daher wledergutzu-machende, yrundsätzliche VOTr diesem Gott. So gab CS bald wıeder eine
„natürlıche Theologie“, deren Grundlage schon Melanchthon Jegte, iın der dıe
absolute Transzendenz Gottes ETNECUL aufgegeben un: der Vernuntt eın echt
seiner Erkenntnis eingeräumt wurde. Es wurde dıe Erkenntnis, dıe nach Luther 11LUr
das Evangelıum bıeten kann, W1e 1mM Katholizismus der Natur zugeschrieben. ber

l;ieben die Grundgedanken doch 1m tiefsten immer wıeder wırksam. In Ühn-
lıcher Weıse stellt das Wırken der Dynamıs be1 anderen Grundfragen wI1ıe
Glaube, Rechtfertigung, Christologie als Zentralpunkt, Prädestination, Kırche,
Amt, Sakramente, Erdverbundenheit, Kreuz, Eschatologie dar, NUur einıgePunkte des weıtgespannten Rahmens der Darstellung des 1. Bds CRNMNEHN- Dıie
Ausdehnung autf dıe ethischen und soz1alen Fragen iIm erweıtert den Eın-
wirkungskreıs der Urdynamıs noch mehr: Famaıilie, Volkstum, Staat, Polıitik, Wırt-
schaft, soz1ıale Schichtung werden ın diese Kraft hineingestellt un: deren Aus-
wirkung geschildert Ein Beıispiel AUS dem heute aktuellen Thema der Ehe
Luthers Grundansıcht betonte die gegenseıtıge Liebe Au 1er findet sich bereıts
bei Melanchthon die Ehe als Kernzelle des Staates. Die Aufklärung hat dort
geknüpft. Die Ehe wırd ZAUFT: Erziehungsgemeinschaft un: „Sar ZU Kontrakt 7zweler
Privatpersonen, der durch das Interesse der menschlichen Gesellschaft ıhrer
eigenen Vermehrung un Erhaltung geheiligt wırd“ (1I1 112) Miıt Recht Sagt S
da{ß 1€eSs das nde der Ehe 1M retormatorischen ınn War da{ß dıe Restau-
ratıon 1mM Jahrh die Aufgabe hatte, sıch zurückzufinden, un: sıch auch zurück-
tand. stellt auch jer fest, W1€e das Grundmot1iv wıeder wırksam WAar. Der
Glaube die Schicksalsgewalt Gottes hat den Christen wıeder die Wıiıirksamkeıt
(Gottes ZzuU Bewußltsein gebracht. Persönlicher Liebeswille verbindet sıch daher miıt
Gottes Gebot un mıt der Forderung der bürgerlichen Gerechtigkeıit 1n eine Per-
spektive. Be] Schwierigkeiten wırd für den unschuldigen eıl der Charakter einer
Gottesfügung das Tragen erleichtern. Der Katholik wırd verade in diesem Kapıtelmanches anders sehen. ber die Weıte der einer umstrittenen Dynamısstehenden Darstellung bringt für den Leser in vielen Problemen Licht in
schwer verständliche Fragen un Lösungen des Luthertums. So kann 11a  - leicht
begreıfen, dafß dıe Nachtfrage nach dem Werk den Neudruck notwendiıg machte.

Weısweiıler

Hirsch, 1 Geschichte der LEUECTEN evangelıschen Theologie 1m Zusammen-
hang MI1t den allgemeıinen Bewegungen des europäıschen Denkens. DTOs
V L, 664 5 Gütersloh 1954, Bertelsmann. AU- Z Miıt diesem
hat sein umtassendes Werk, ber dessen 12 WIr schon rüher in dieser
Zeitschrift (vgl Schol [ 95 602 f 29 |1954] DLf berichtet haben, ZU AD
schlufß ebracht Dıe Hälfte beschäftigt sıch mit dem Rationalısmus un den
Anfängen historischer Kritik und deren Auswırkungen auf die Leben- Jesu-Forschung (1-70 Ihm wiıird der Supranaturalismus gegenübergestellt, der eıne Be-
lebung durch dıe Theologie des Pıetismus erfährt 70-144) Es tolgt eın Kapitelüber den Kırchenbegriff (145-230), e1in anderes ber Hegel un: seine spekulatıven
Seıtengänger s  9 eın drittes ber Schleiermachers Philosophie un Theologie
1n ıhrer Reitfezeit =  9 wonach die Vermittlungstheologie und der Konfessio-
nalismus der Einwirkung Hegels un Schleiermachers ZUT.: Behandlung BeC-langt (364-430). In der zweıten Häilfte behandelt der Vert ZUerst dıe Gedanken-
elt VO  3 Sören Kierkegaard Z  9 ann die Ausbildung der historisch-
kritischen Theologie verfolgen S Den Abschlufß bildet eın Kapıtel ber
dıe Zeıichen einer euen Zeit, 1ın dem Feuerbach, Materı1alismus, Darwinısmus,
soz1ıualıstische Bewegung, Schopenhauer, G. Keller, W. Raabe, Fr. Hebbel U  A be-
rücksichtigt werden 1-6 Eın VO  3 Dr Walter Buft ausgearbeitetes Gesamt-
register Band 1-  9 das Namensverzeıchnıis, Verzeıichnis wichtiger Sachen und
Verzeichnis der Bıbelstellen enthält, wırd beigefügt 6-6 Auch dieser letzte
Band VO  ; der immensen Belesenheit des Verf., die schon bei Band Ial  A rüh-
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mend anerkannt werden mußte. (GGenaue Quellenhinweise tehlen leider auch 1er.
Dıie tragenden Gedanken großer Systematıker, wI1e Kants, Hegels, Schleiermachers,
Kierkegaards d.y werden nıcht scharf profliert. Es entsteht der Eindruck,
dadfßs, W as metaphysische Bedeutsamkeit tür das (CGanze angeht, dıe Akzente ıcht
immer richtig ZBESETZT SIN SO vermißt 111a  =-; z B 1n dem Kapıtel ber Hegel
einen Hınweis autf den Mangel Kategorien für dıe Erfassung der Geschichtlich-
keit und des unableitbar freien personalen Se1ns, der doch für diese Art, Phılo-
sophıe treiben, charakterıstisch ist. Die stilistische Verschachtelung der Siatze
mIit ıhrem stark komprimierten Inhalt macht dıe Lektüre nıcht immer leicht.

LOOsen

Geschichte der Theologie
Zwıischen Wissenschaitt und Polıtik. Festschrift für Georg Schreıi-

ber Hrsg. 1m Auftrag der Görres-Gesellschaft VO  3 Spörl 80 (XX 652 S
nebst einem Schriftenverzeichnis Schreibers, zusammengestellt VO  e orsey
(84 S München-Freiburg 193 Alber Diese dem grofßen Geschichts-
orscher und Politiker Schreiber ZU Geburtstag gewıdmete Festschrift
zeichnet sıch Aaus durch ıhren weıtgespannten Rahmen der 1 hemen AUS der
Sammtiten Kirchengeschichte umspannt) un: den erstaunlichen Reichtum der Gesıichts-
punkte exegetischer, dogmatischer, volkskundlicher, rechtsgeschichtlicher, ıterar-
kritischer, caritaswissenschaftlicher Natur. Sie wırd dadurch einem echten
Spiegelbild der unıversalen Persönlichkeit dessen, den s1e telert. Der einleitende
Brieft Vo  ]} Steffes zeichnet 1in ein1gen liebenswürdigen Strichen eine Lebens-
ckızze des Jubilars, eine ber tausend ummern umtassende Bibliographie Georg
Schreibers Delegt Ende des Bandes die Andeutungen des Bıographen. Beigefügt
hat orsey noch dıe Tıtel der VO  —$ Schreiber betreuten Schriftenreihen, ein Sach-
register seiner Reden und Antrage 1mM Reichstag un: 1m Haushaltsausschufß des
Reıichstags. Man steht stark beeindruckt VOTL dem Ergebnis eınes solchen Lebens,
das keine müfßige Mınute gekannt haben scheint. Wer sıch MIıt der kirchlichen
Verfassungsgeschichte des Mittelalters un der monastıschen Entwicklung diıeser
eıit beschäftigt, kennt die Autorität, welche Georg Schreiber sıch für diese Sach-
ereiche erworben hat, un die Vielzahl der Anregungen, welche VO  ; seınen
Schriften und seiner persönlichen Führung dusSSsSCcSAaNSCH sınd, 1n ungezählten
Einzelarbeiten iıhren Niederschlag finden. Das gleiche gilt für das Gebiet der
Volkskunde, der abendländischen Bildungsgeschichte, der Politik (vor allem der
deutschen Kulturpolitik). Dıie Bedeutung Schreibers als Politikers Aflt S1' 1mM
Rahmen uUuNnserer Zeitschrift nıcht würdıgen un! bleibt dem Urteıil berutenerer
Maänner überlassen. Von den 40 Beiträgen der Festschrift interessieren hıer
VOr allem Gewieß: ‚Dıe neutestamentlichen Grundlagen der kirchlichen Hıer-
archıe‘ 1-24), eıne Analyse der Struktur des Transıtus Beatae Marıae C

Laus ET (15-49), SOWI1e die Klarstellung einer Quellennachricht (des Anonymus
Valesı1anus) ber die Behandlung Papst ohanns durch Theoderich, welche A b

Zibt, da{fß sıch dabe! u11l einen ‚Huldentzug als Strate‘ handelt, MIt dem der
König die ergebnislose Gesandtschaftsreise des Papstes rugen wufßte Löwe,
83-100). Beumann bringt in Weiterführung der Forschungen Erdmanns se1-
nen Habilitationsvortrag (Marburg) ber ‚Kreuzzugsgedanken un Ostpolitık 1m
hohen Mittelalter‘ -  9 Michel vergleicht die Stellung Humberts Vis Sılva
Candıda un: Hildebrands Nikolaus - un WeISst Humbert die
entscheidendere Stellung Z während Hıldebrand sıch noch MIt der zweıten
Rolle begnügen mußte. Holzmeister fügt MIt seiınem Beitrag ber ‚Abteı und
Celle im spateren Mittelalter‘ 2-2 den bekannten rechtsgeschichtlichen For-
schungen Schreibers ein1ges Material aus spaterer elit be1 Es folgen eine Reihe
Von Arbeiten AaUus$s Gebieten der historischen Volkskunde, der Frömmigkeits-
geschichte, der monastischen Kultur. Höfer untersucht die Beteiligung Vo  3

Christoph Bernhard Schlüter, Franz VON Baader und Hermann Ernst Plafßmann
Aufbruch der Neuscholastık 1im Jahrhundert Eıne sehr

sprechende Zusammenstellung der Ansı  ten des deutschen Protestantismus VO:  } der
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katholischen Kırche 1im Jahrhundert bringt Zeeden 433-456). Nach knap-
PCI Skiızzierung der Ausgangssıtuation schildert die kon essionelle Friedfertig-keit 1n den erstien Jahrzehnten und annn dıe höchst verschiedenartige Bewertungdes Katholizismus 1mM spateren Jahrh In diesen Urteıiulen spiegelt' sıch auch eın
ZeEW1SSES Selbstverständnis des deutschen Protestantısmus wıder. Verwiesen sel
noch aut den wichtigen Beitrag VOon de Leturti4a, welcher ber Geschichte und
Inhalt der Quellensammlung „Monumenta Hıstorica Socıietatıs Jesu“ oriıentiert

W o te(585-604).
Irenee de Lyon, Contre les Heresies. Miıse umiere de la pretendue„Connaıissance“. Livre 11L Texte latın, fragments « Introduction, traduction

de Sagn ard -OP. (Sources chretiennes, 34) U (480 > Parıs-Lyon
1952, Du Cerf — Emmanuel 1te Fr O Z Praktische Gründe veranlassen
den Herausgeber, seine Veröftentlichungen, dıe eine großartıg geplante krıitische
Ausgabe des Irenaeuswerkes „Adversus Haereses“ ZU Ziele haben, miıt VOTI-

lıegendem Band beginnen. Dem Buch der Irenaeusschri sollen in der Ver-
öffentlichung folgen zunächst das U, Buch, ann der eıl des Bu-
ches und schliefßlich das Bu  Z Un dies alles coll zunächst 1im Rahmen einer
Edıtio eritica mıinor geschehen, 1n einer Ausgabe des Aaus den wichtigsten
lateinıschen Handschriftften kollationierten Textes, verbunden mMıt zriechischen
Fragmenten desselben Textes und 1n eıner paralle laufenden französischen Über-
SETZUNG des (3anzen. Nach Abschlufß der Edıtıo mInNOr soll ann 1n eıner Editio
critica maıl0r der Zzesamte Text Verwertung aller ZuUuUr Verfügung stehenden
Handschriften, auch der yriechıischen, armeniıschen un: syrıschen Fragmente, hne
Übersetzung geboten werden. Wıe INan leicht einsieht: eın großartiger Plan, -
mal dıe letzte vollständiıge Ausgabe der Hauptschrift des Irenaeus immerhin nahe-

eın Jahrhundert zurückliegt und Vvon einer Erfüllung des durch die Berliıner
Herausgeber der Griechischen Schrittsteller VOT dem Kriege gemachten dies-
bezüglıchen Versprechens noch nıchts merken ISt. Es fragt sıch NU: WwI1e weıt
vorliegende Ausgabe des Buches bereıts eintritt 1n dıe Sphäre des wenıgstensvorläufig „Endgültigen“? Da gerade dieser eıl der Irenaeusschrift ZUuU Aus-
gangspunkt der Veröftentlichung gewählt wurde, rechtfertigt mIiıt u Gründen

Gerade miıt Buch beginnt innerhalb der Gnosisbekämpfung durch Ire-
eın Abschnitt, den Inan „Dosıt1v“ LECNNECN ann In der Darlegung, W 4as die

Kırche jener Zeıt A4US Schrift un Tradıtion lehrt, soll der heutige Theologe das
für iıhn wichtigere Materı1al finden Die AA durch dıe Auseinandersetzung miıt
den Vertretern der Gnosıs bedingte Zweıteilung der dogmatiıschen Darlegung ber
den Einen einzıgen Gott un: den Eıiınen einzıgen Christus bietet deshalb mehr,
als die dogmengeschichtliche Erforschung der ynostischen Irrlehre r un:
bestimmt den Platz des Irenaeus 1n der theologischen Behandlung der Fragen
die Person Jesu Christiı überhaupt. In diesem Sınne 15t dıe Aufnahme des Bandes
In die „5o0urces Chretiennes“ durchaus verständlich und begrüfßenswert. ften
bleibt jedoch die Frage, ob eine solche Teilausgabe angesichts des Gesamtplanes
wünschen 1St. In den Händen hält mman einen Text, dessen extensive Begrenzung
durchaus ejahen iSt, dessen intens1ive Einschränkung jedo eine Kolla-
tıon 1Ur AauS$S den wıchtigsten Handschriften mehr e1inNne spürbare {n
siıcherheit verursacht, als S1€e uch noch das Material für eine „endgültige“ Über-
SCELZUNG abgibt Wenn schon der yriechische Urtext kaum noch erreichbar 1St un
wenn mMa  } uch mi1t echt den lateinıschen Irenaeus eine wörtlıche Übersetzung
N:  y ware  e 6S vielleicht günstıger SCWCESCH, WenNnn die Veröffentlichung der
Edıiıtıo crıtica ma10r Anfang gestanden hätte und wenn TSLT diese dıe Grund-
lage Z Übersetzung 1NSs Französıische geboten hätte. UÜber den sprachlichen Wert
dieser Übersetzung mu{ sıch der Ausländer SOW1€SO des Urteıls enthalten, mMag
diesem uch auffallen, da{fß deren Druckgestaltung eiınen eichlich komplızıerten
Eindruck hınterläfit. Von den vorhandenen Manuskripten wählt den Cod
Claromontanus (Berlın, Oftetl Wıss Bıbl als Basıs. Als Vertreter der 'zweıten
HSS.-Famılie benutzt eıne Handschrift VO  ; Salamanca, dıe ‚War 1n sıch zweıt-
rangıg ist, ber dıe Hauptvertreter dieser Familie, nämlıch römische Hand-
chriften (Vatıc. lat 187 un 188; Ottob lat. 752 un rechtmäfßßiıg vertreten
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soll Es Mag wahrscheinlich se1n, dafß mıt dem gesfalteten Irenaeustext,
dessen Unterstuüutzung griechische Fragmente (und diese nıcht vollständıg) eingefügt
wurden, 1mM wesentlichen der tatsächlich beste unl erreichbare Text schon vorlıegt.
Diese Wahrscheinlichkeit jedoch mMIit einer Sıcherheit vertauschen, 1St der Wunsch
vieler Interessenten, dıe sehnlıcher autf die Edıtio crıtica MAa10r warfen.

Köttiges
Murphy, X‚ SS R (Hrsgb.) Monument Saınt Jerome, Essays

SOIMNE aSPECIS of his lıfe, works and influence. Forword by Cardınal s
serant. 80 (A1L 295 5 New ork 195%Z, Sheed u.,. Ward Dollar 45  O
Anerkannte Fachgelehrte 1efern ehn MIt genügender Quellenangabe versehene
Beıiträge, dıe dem Untertitel entsprechend markante Züge Aaus dem Leben
un Schaften des Doctor Maxımyus ın Interpretandıs Scripturis Sacrıs hervorheben.
Als treftende Einführung 1n dıe der geschichtlichen Interpretation nıcht. gerade
günstiıge Konstellatiıon des Hieronymus-Lebens zeichnet der Herausgeber den
„Irascıble Hermıit“. Eın weıterer Beitrag desselben Vert würdigt dıe gyeschichts-
schreiberische Leistung des Heılıgen (115-141). Über eine solche, dıe neben der
bibelwissenschattlıchen Bedeutung gemeıinhın übersehen wiırd, 1St eın ausgereiftes
endgültiges Urteıil noch nıcht erzielen. Hıer werden Verwertung der
NEUETCN Theorien Helms (u 1n ? Philologus, Suppl Z 2 vereinzelte Linıen
angedeutet, 1n denen auf tEeXLT- un stilkritischem Wege 7zwischen übernommener
und eigenständıiger Geschichtschreibung des Hıeronymus unterschieden werden
kann. Die philologısch nachweisbare Verknüpfung MIt Pompeıius Trogus bzw.

Iunıius Iustinus, nIt Eutropius uUuSW. 1n der Gestaltung der Chronik und über-
haupt die Angleichung die Philosophie der Weltreiche, deutet darauf hin,
daß Hıeronymus mehr der profanen zeıtgenössıschen Geschichtsauffassung Ver-

hattet 1st als den Propheten-, spezıell den Danıel-Kommentaren der Ffrüheren
Kirchenschriftsteller Im übrigen WwWare  D wünschen, dafß gerade be1 Hıerony-
1105 dıe Frage, w1e weIıt eine ernstliche Geschichtsforschung systematisch ausgeübt
der dıe metahıstorische Ausdeutung als weck 1M Vordergrund steht, klarer gefaßt
un beantwortet wırd Fuür die theologische Wissenschaft 1mM CNSCICH Sınne
kommen Beiträge 1n Betracht, in welchen Hartmann den Kırchenvater als
Exegeten 35-84), Burke ıh: als Seelenführer — un Shehan
An eine Stellungnahme ZU Kanon der Heılıgen Schritt (257-288) childern ben-
falls steht das theologische Interesse Vordergrund bei Laistner, der
ber das Stud1ium des Hıeronymus im frühen Mittelalter chreıbt 3-2 und
besonders tür das bibelwissenschaftliche Bemühen dıeser Epoche einen deutlıchen
Einflufß nachweıist. Wenn der Untertitel des vorliegenden Sammelwerks auch
Essaı1s Nnur einıgen Aspekten des Hieronymus-Lebens ankündiıgt, ISt INa  - doch
überrascht, da{fß der dogmengeschichtlichen Stellung desselben keın eigener Beitrag
gewidmet wırd. Dıie VO anderer Seıite bereits vorliegenden Untersuchungen über
den dogmatischen Lehrgehalt der Hieronymus-Schriften, eLWwWa über die Lehre VO  $

der Kırche, dıe Marıologıe un! Eschatologie, lassen9 da{fß eine ormale
Zusammenschau dieser Art 1m Rahmen des vorliegenden Sammelwerks durchaus

Platze SCWESCH WAre. Der siıch Zu abgerundete Beıtrag VO Bardy ber
Hıeronymus und die yriechische Gedankenwelt 86-112) 1St ohl nıcht Zl be-
stımmt, dıesen Platz einzunehmen. Er geht nämlıch 1n der Hauptsache darauf AdUs,
nachzuweıisen, WwW1e€e weıt Hıeronymus 1mM geschichtlichen Ablaut den östlıchen
Theologen seiner eıit verbunden W ar Der geschichtliche Ablaut hat dabe1 sehr
den Vorrang VOLF einer systematischen Schau des dogmatischen Lehrsystems, da{fß

Onnte.die Berechtigung der Überschrift beinahe 1n Frage SeZOSCH werden
Über die Stellungnahme des Hıeronymus den Barbaren berichtet Palanque
(171-200), der sıch bereits durch seıin 1945 erschienenes Werk „Le Christianisme
C l’Occıdent barbare“ für diese Einzeluntersuchung qualifizierte. Schließlich se1
noch erwähnt die Darstellung der Persönlichkeit „Hiıeronymus“ durch Caval-
lera (13-34), die der großen Biographie desselben Verfassers (S Jeröme, vie

SO'  w OCUVIC, Louvaın entspricht un hne Quellenvermerke geboten
wırd Als Gesamturteıl: Das eigentlich für das Jubiläumsjahr 1947 geplante
Werkchen kann seıinen Zweck, das Interesse weiterer Kreise Werk und Leben
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des großen Kırchenvaters auf wissenschafrtlich gesicherte Weise wecken, durch-
Aaus ertüllen. Es mOöge ber nıcht verhindern, dafß die berufenen Forscher die
Notwendigkeıt eıner einheitlichen Hieronymus-Darstellung größeren Stiles weıter-

Röttgeshın spürep.
Sımon, X Aurelius Augustinus. eın geist1ges Profil 80 (202 S Paderborn

1954, Schöningh. 9.20 Rondet, s Le Landais, M) k auräas; AGs
Couturier, C, Etudes Augustiniennes (Theologie, 28) 80 (328 > Parıs 1953;
Aubier Editions Montaigne. Fr. 885 — GOtte, J) Preliminary studıes
tor the interpretation of Saınt Augustine’s CONCECDL of Provıdence: Folıa, Supple-
mMent I) 1955; Moroney, 2180 Ryer Avenue, New ork D/ Dollar
1_) subskr. Dollar 0.50 Der VOTr EeLWA Jahren verstorbene Paderborner
Dompropst Sımon hinterliefß diese Augustinus-Studie, die durch Th Kamp-
INANYLYL der Oftentlichkeit übergeben wırd Im Sınne des Autors 1St der Heraus-
geber sıch klar darüber, da{fß miıt dieser Arbeıit keıine gyrundlegenden
Ergebnisse innerhalb der Augustinus-Forschung geboten werden. Dıie Absıcht 1St
1m OFrWwOort ehrlıch ausgesprochen: „Um den Gegenwartsmenschen mıiıt Augustıin
1Ns Gespräch bringen ... Es kommt wirklich vıel daraut d dafß Augustin
nıcht s von den Theologen zıtiıert, sondern VO  en den Gläubigen assımıliıert
wırd“ (7) So kann diese Darstellung eher als Frucht eınes jahrelangen freund-
schaftlichen mganges eınes Gelehrten mMI1t dem Kirchenvater, der ebenso mI1t dem
Herzen WwI1e MIt dem Verstand gestaltet wurde, angesehen und gewürdıgt werden.
Der eıl verfolgt 1n chronologischer Reihenfolge nach Art einer Biographie
den Werdegang des Heıligen bıs seiıner Berufung auf den Bischotsstuhl VO  -

Hıppo (15-96) Die dann einsetzende Hauptphase des Augustinus-Lebens wırd
nach theologıschen Gesichtspunkten ertafßt un dargestellt: Theologie der Kıirche
(97-108), Gnade und Prädestinatıiıon (109-116), Philosophie un Theologıe der
Geschichte a  > Einzelfragen de (Cjottesstaates 0- Das 7zweıte
Hauptkapitel heißt Beurteilung 145-200). Mırt besonderer Spannung schaut IMNa  -

nach, W ads 1n dessen ErStCh Abhandlung als das Ideal Augustins
bestimmt: emeınt 1St hier ıcht Ideal 1m Sınne eiınes grundsätzlıchen, A4UuS der
Abstraktion des Wirkens erkennbaren Hauptanlıegens Augustins, sSoN-
ern die iıdeale Konzeption des Gottesreıiches, die wırd „ VON einer dem
unmittelbar praktischen Anwendungsbereıch entrückten Stimmung“ Sehr
aufschlufßfßreich 1St jedenfalls, da{fß als berufener Augustinus-Kenner den Haupt-
wert des Augustinuswirkens in der geschichtsphilosophischen bzw staatstheologischen

N Ebene inden wiıll Sınd WIr berechtigt, dıe Meınung SS derart deutlich inter-
pretieren, da: dıe dogmatische Leistung des Heıiligen w1e auch dıe seelsorgerische
er dıe kirchengeschichtliche) erst 1n zweıter Linıe die Bedeutung des Augustıin
Ausmachen? Was ber das Verhältnis des Augustıin ZU konkreten Staat und
ZUr politischen Wirklichkeit Sagt, scheint gerechtfertigt werden durch eine
Sanz eCu«ec spezlalısıerte Studıe ber Augustins Sorge die regeneratio imper1l,
nach welcher das Bestreben Augustins daraut abzıelt, „die Tatsache seiner pCI-
vertierten Staatsethik dem Römer überzeugend deutliıch machen“ 7 Straub,
Augustins Sorge die regenerat1io imper11, 1n Hist Jb 7 [1954] . Diese
zuletzt erwähnte Studıe berichtigt ebentalls andere Stellungnahmen der etzten
Zeıt, welche eıne radikale Abwendung Augustins VO  3 der Antıke überbetonen
(41 , un bestätigt iın Zew1ssem Sınne, W ds als etztes Kapıtel seiner Arbeıt
bringt: da{ß Augustin als antıker Mensch sehen 1St (187-200). Der Schlüssel,
das Verwurzeltsein eines Menschen in einer Zeitepoche bestimmen, lıegt 1n
der Möglichkeıit, J> das Wertbewulfstsein ın der Zeıt analysıeren un: die VOo  -

allen anerkannten VWerte herauszufinden“ (191 £.) Die Beschäftigung mMit der
reinen ÜEwpla als edelster und schönster des Menschen (195); das Streben nach der
reinen, ruhevollen Erkenntnis, dessen neuplatonistische Pragung WAar VO Augustin
überwunden und das dennoch als geläuterter Wert 1m SanNnzCH Leben beibehalten
und auch VOINl ıhm 1m Selbstgefühl des antıken Weisen verwirklicht wurde freılıch
1m starken Gegensatz ZzUuU yriechischen Grundgefühl, 198), und schließlich das
asthetische Empfinden, diese un: äahnliche Seelenhaltungen überzeugen davon,
dafß Augustıin noch antıker Mensch iSt, der sıch iıcht ganz davon befreıt, ber
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eine solche Befreiung tür die Folgezeıt ermöglıcht Es se1 darauf hın-
vewlesen, dafß diese Augustinus-Studie als Einleitung dient einer Augustinus-
Ausgabe, die VO  _ er! besorgt und VOoO Schöningh- Verlag herausgegeben
werden soll Dıie VOoNn Rondet, Le Landais, Lauras un Couturıier vertafßten
Etudes Augustiniennes, eine Veröffentlichung der T heol Fakultät Sa Lyon,
beschäftigen sıch grundsätzlıch MIt präzısen Einzelfragen. Von den Beıträgen
eriITOors  t der VO 12 Landaıs, wWwel re der Predigttätigkeit St Augu-
st1ns un sıch 1m Untertitel eine Einführung ZUr Lektüre des Johannes-
kommentars. In kritischer Auseinandersetzung MmMIt bereıits vorliegenden Unter-
suchungen (bes Huyben, De Sermoenen VTr het Evangelie Vall Joannes:
MiscAug 1950 256-274; Zarb, Chronologıa: Ang B 50-110) gelangt

miıt einer sechr sorgfältigen Verwertung der Elemente, die der chronologischen
Deutung dienlich sınd, wel Daten als zeıitlicher Bestimmung der Johannes-
traktate: Sommer 416 WIFr! besonders Verwertung der Nachrichten ber
die Auffindung des hl Stephanus als Datum der etzten Predigten dieser
Traktate bestimmt, während hauptsächlich die Exegese VO: Texten des 1. Jo-
hannesbriefs 1n ıhrem geschichtliıchen Verlauftf nahelegt, den Anfang der Predigt-
reihe In Joannem 1im Dezember 414 suchen. Im Gegensatz Zzur Kommen-
tıierung der Synoptiker un der Paulusbriefe, dıe Augustinus vorwiegend ZUF

Bekämpfung häretischer Lehren predigend vOortrug, 1St das viıerte Evangelıum
das einzıge Buch der Heılıgen Schrift, das VO: Kirchenlehrer 1n seliner (Gesamt-
heıt systematısch behandelt wurde, und WAar Aus einer besonderen geistigen Hın-
ne1gung heraus. Es se1l besonders darauf hingewliesen, da L 9 1m Gegensatz ZU

Zarb, die 124 I ractatus VO'  z Augustinus tatsächlıch gepredigt seıin afßt
ın einem Zyklus, der 1m Anfang längere Zwischenräume aufwies un vermischt
War mıiıt anderen Homilien, vornehmlich Enarr. ın Psalmos. Auf das letzte Jahr
sollen die etzten Predigten des Johanneskommentars kommen, während
für die elit Dezember 414 bıs August 415 52 u11S bekannte Predigten des Kirchen-
ehrers berechnet Diıe Art un: VWeıse, w1e den Text des Kommentars
verknüpft mit der kırchliıchen Sıtuation Hıppos 1mM Lauft der betreffenden Jahre,
ISt zumındest anregend un beachtenswert, WCNNn uch be1 krıitischer Überprüfung
der Einzelheıiten mancher Schluß 1n Frage zestellt werden dürfte. Laurads un
Rondet schreiben 1mM nächsten Artikel ber das Thema der „Zweı Stidte“ (c1v1-
tates) 1 Werk des hl Augustıin O- un beginnen MI1t der bemerkenswerten
Feststellung, da Zut 20 Werke, dıe sıch mMIt Geschichtsphilosophie bzw. -theologıe
beschäftigen, VO den tragıschen Ereignissen der etzten Jahrzehnte inspiriert
wurden. Als christlicher Beitrag sind welıtere Klärungsversuche der diesbezüg-
lichen Gedankenwelt Augustins durchaus angebracht. In chronologischer An-
ordnung verfolgen dıe Verf das Vorkommen des Z wei-Städte-Gedankens 1n den
verschiedensten Werken des Kırchenvaters, angefangen VO  Z De CcCIad Relıgione
(etwa 590) bis ZU Hauptwerk Aaus den etzten Lebensjahren des Heiligen, das
ormell dieser Problemstellung gew1dmet 1St. Der jler gebotene Versuch, die
augustinische Konzeption der beiden Stidte SECNAUCI bestiımmen (155 La
Catholica EST icı-bas I’incarnatıon de Ia Cıt: de Dıeu 158 Conscıiemment
nON, 11 prefere alsser ans SO  en ambigulte de ıte BEHMESTEHC; antıthese
de 1a Cite de Dıiıeu) w1e der Nachweıs der Verwertung diesbezüglichen august1-
nıschen Gedankengutes 1im Laut der Geschichte sind als Beıtrag ZUuUr Augustinus-
Forschung ebenso dankenswert W1€ die Durchkämmung des ZESAMIECN Schrifttums
des Kirchenlehrers dieser tormalen Rücksicht. CouturıLer untersucht dıe
Begrifte Sacramentum nd Mysterium 1mM Schrifttum des Kirchenlehrers (161-274).
Gedacht wırd eıne Erganzung vorliegender Arbeiten ELW VO  w} Pourrat und
de Ghellinck, 1n welchen eine SCHAUC Festlegung dessen, W as Augustinus dachte,

Sacramentum schrieb, GRSE gal nıcht versucht wurde. ekennt mehrfach
ehrlich, da weder 1n der Verwertung des Materials (es wırd die Mıgne-
Ausgabe zugrunde elegt) och in der Auswertung der gefundenen Einzelergebnisse
etwAsSs vorlege, W 4s den Anspruch der Endgültigkeıt MI1t Recht rheben könne.
Un 11a  3 sieht bald e1n, da eın solches T hema nıcht aut rund 100 Seıiten
erschöpfend behandeln 1St. sucht Aaus den Schriften des Augustinus
27279 Stellen, in denen die Ausdrücke Sacramentum der W as nach seiner
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Meınung nıcht davon werden annn Mysterium vorkommen.
Diese ungeheure Vielfalt wırd geordnet nach einem reifachen Prinzıp: Sacra-
mentum-Rıte 75=- 1 C  8 8 9 acramentum-Symbole 89-255) un: Sacramentum-
Mystere (256-268). Es erg1bt sıch 1er eine zweıitache Benutzung VO  3 Mysteriıumbzw mystere, eiınmal in dem Sınne, dafß AÄAugustinus dieses Wort aequ1valent für
Sacramentum gebraucht; un das andere Mal 1m eigentlıchen Inn als Geheimnis

Als Ergebnis bucht o da{fß die Äquıvalenz der Ausdrücke acramentum
und Mysterium, Ww1e S1e sıch bei Augustinus finden, evıdent 1St (269 Wurde dies
ıcht VOFrFausgeSeTZL, als das 2279fache Vorkommen errechnete? Daß darüber
hınaus Sacramentum das häufiger Gebrauchte 1St un: Mysterium wenıger 1m 1nnn
VonNn Rıtus, sondern mehr 1m Sınne VO  S Geheimnis SCSCLZT wird, kann eigentlichwerden. Immerhin darf die Feststellung, dafß die beiden Worter 1n den
meılsten Fällen durch Augustinus als Synonyme und U vereıinzelt 1n speziellererUnterscheidung gyebraucht werden, ein1ıger methodischer Bedenken dem
Verfasser abgenommen werden. Das kleine VO  — („ötte zusammengestellte Heft
der Folia bietet vielleicht einen nützlıchen Hınweıs, auf welche Art Vorarbeiten

dogmengeschichtlichen Diskussionen WI1Ee den ben erwähnten getroffen werden
sol Eın grundlegender Begriff des augustinıschen Schrifttums wırd 7zunächst
durch Tabellen un: Indizes 1ın seiınem Vorkommen nachgewiesen: 1er 1n diesem
Fall handelt S1' den Begrift Provıiıdentiaa. Nach einer chronologisch geord-UÜbersicht der Werke des hl Augustın un einleitenden Bemerkungenfolgt eine austführliche Tabelle: Complete Chronological Index of „Provıdentia“
iın the works of St Augustine; annn eine zweıte: Wendungen, in welchen das
Wort Provıdentia gebraucht wırd a) hne jede Ergänzung, miıt
De1 un dıvına, C) miıt gewissen Attrıbuten. Eın dritter vollständiger Index zeıgtdie Wendungen, in denen Augustinus das Wort Provıdentia Aaus der HeıligenSchrift un anderen utoren zıtlert. Für Folia Supplement I1 wırd Ühnliche
Behandlung des Begriffes Autoritas bei Augustinus angekündıgt. Außerdem WIr:
miıtgeteılt, da{ß eın weıterer Index Rerum Verborum ad Provıdentiae
Notionem Imprimıis Pertinentium vorbereitet 1St und auf günstige Gelegenheıit
ZUuUr Drucklegung WAartet. Be1i den Bearbeitern handelt c sıch eine Gruppeinteressierter Philologen Studıiosa Socıietas ZUT Förderung augustinıscher Studien
(vom Kanisius-Kolleg, Berlin 39 Tiergartenstr. 30-31; Leiter: Schoe-
Inann 13 Röttges

Kollwitz, i Zur Frühgeschichte der Bilderverehrung: RömOQschr 48 (1953)
1-2| Freiburg, Herder. Jahrgang Der Artikel des erstien
Doppelheftes, MIt dem die geschätzte Zeıtschrift sıch nach elfjähriger Unterbrechung
ut 1ın die wıissenschaftlichen Diskussionen einschaltete, ISt dıe unveränderte
Wiedergabe eines Vortrages, der 23 Januar 19572 bei Gelegenheit der Gedenk-
tejer der Theologischen Fakultät Freiburg Br. für Kraus un: Sauer
halten wurde. FEıne Würdigung desselben dieser Stelle empfiehlt sıch nıcht Nnu

seıner symbolıschen Bedeutung willen, sondern auch inhaltlıch als einer theo-
logiegeschichtlich emerkenswerten Klarstellung. Es 1St gew1ß eın Zufall, dafß sıch
1n den etzten Jahrzehnten die Untersuchungen, die sıch mi1t der Bıldtheologie der
verschiedenen Väter beschäftigen, 1n erfreulıchem Ma{iß ansammelten (Z B be1i
Athanasıus IR. Bernard], bei Gregor VO  w yssa RADeys; Merk:ı]) In diesem
Sınne kommt darauf 2 da{fß INa  } VO  e} dem, W 4ds dem heutigen Abendländer ein
Bild bedeutet, weıit zurückgeht in die östlıche frühchristliche Bildauffassung, die
wiederum ıhr Gepräge bestimmend Aaus der Bıldtheologie des Neuplatonismus CT -
hielt Sınnvoll der Verft des vorliegenden Autfsatzes dıe theologische Frage-
logischen Raum hinein. Eıne grundsätzlıche Ablehnung des relıg1ösen Bildes sel
stellung als Ausgangspunkt (4 un vollzieht dıe gleiche Rıchtung 1n den archao-

einer Darstellung Aus der HI1n der derjenigen eines Martyrers, die InNnan

spater „Historia“ NanntLe; sel eines „Symbolon“, d.h eınes relig1ösen Standbildes
für ein öffentliches Denkmal äßt sıch weder A4UuS der altchristlichen Literatur
herauslesen noch Aaus der Tatsache, da das heute vorliegende archäologische Ma-
ter1a] sehr spärlıch ist, elegen Dıie dritte Art von Bıld, der „Charakter“ als
porträtmäfßiges Bıld von Christus der den Heılıgen 5), enthält meisten das-
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jen1ge, W a4s spater den Bilderstreıt Zu theologischen Konflikt machte: die Ahnlıch-
keıt gewissermalßen als Realpräsenz. Und doch findet auch diese Bıldart VO

Jahrhundert ab, ‚War zogern und stärkere Bedenken der Theologen, se1-
ber „nırgendwo findet sich 1n dieserNnen Eıngang 1n den qQhristliıchen ult (7)

(8) Der Vertelit auch NUr das geringste Zeıiıchen einer Verehrung des Bıldes“
betont eın grundsätzlıch anderes Verhalten ZU: „Charakter“, das MIt dem 6. Jahr-
hundert einsetzt: Proskynese als Zeichen der Verehrung und fester Glaube 24l

geheimnısvolle, dem Bıld einwohnende Kräfte. Der Osten gelangt zZzu Bewußfit-
seın einer tür den Abendländer schwer begreiflichen Stellvertretung, dıie VO:

Bıld für Christus ausgeübt wird (LB S1bt ıhm ber keineswegs einen Platz direkt
auf dem Altar (15) Im Abendland dagegen dart in  } wohl die Bedeutung des
Bıldes sıch wandeln sehen VO: Mittel der Belehrung ZUuU Schmuckgegenstand.
In einem etzten Teıl bespricht ertf dıe Möglıichkeıten, in welchen der profane
Bildkult der Antıke auf die cQristliche Bilderverehrung Einflufß ausgeübt haben
mag Die 505 Bildaussendung, dıe nachher 1M kaiserlichen Zeremonıiell offiziell
anerkannt wurde (16) und 1e bıs Anfang des 4. Jahrhunderts Z heidnisch-
relız1ösen Bilderkult führte, dürfte die Ausbreitung des christlıchen Bilderkultes
stark vorwärtsgetrieben habe Vert siıeht verständlicherweıse aAb sowohl VO

der schr wichtigen, ber kaum lösbaren Frage, wWwI1e der altchristliche Bilderzyklus
deuten sel, wI1e auch von der anderen, welche Schlüsse sıch zıehen lassen Au

Art un: Menge des heute vorliegenden archäologıschen Materials. W as bietet,
mu{l dennoch als abgerundeter, VO  - bestechender Sachkenntnis geELraAaSgCNCI Beıtrag
Z einer auch theologisch brennenden Frage anerkannt werden. Es sel1en ein1ıge
andere Beiträge desselben Jahrgangs der RömOQschr. erwähnt, die. den Theoloögen
interessieren: Stommel, ZNMLELOV BXTETAGEWC (21-42), von Gerkan, Dıie
profane und dıe kıirchliche Bgsilika_ S  , Hucke, Die Entwicklung des

RöttgescQhristlichen Kultgesangs zum Gregorianischen Gesang 7-
Muckle, J The Story of Abelard’s Adversıitıes. translatıon wıth Notes

of the „Historıia calamıtatum“ wıth preface Dy Gılson. Q0 (70 >
TLoronto 1954, The Pontifical Institute otf Mediaeval Studıies. Seiner kritischen
Ausgabe der berühmten Klageschrift Abälards (Mediaeval Studies’ 1 9 alßt
Vert. eine englisch Übertragung folgen, welche dank der bedachtsamen Anpassung
des Stıils das Orıginal un einer vorzüglıchen Kommentierung 1n den Fufilßnoten
dıe Kenntnıs dieser wichtigen UtLObiographischen Notız des Jahrhunderts weıten
reisen zugänglich macht. Erstaunlich OrwOort Gılsons 1St seine Meınung,
Zur Zeıt Abälards selen solche autobiographischen Auslassungen selten ZCWESCH.

Fall Zu den Eigentümlichkeiten der Renaissance dieserDas Gegenteıl 1St der
Epoche gehört eben 1€es stärkere Beschäftigung der Schriftsteller MIt sich selbst.
LS se1l verwıesen auf Ordericus Vıtalıs, Guibert de ogent (De ‚vita sSua)s
Hermann Tournay, Petrus Diaconus V, Monte Cassıno, Im übriıgen
ber wiırd die freundliche Einführung des großen Gelehrten siıcher dazu diıenen,

ZUWEeNdafß viele 4ieser einzigartıgen Quellenschrift iıhr Interesse
Wolter

Taylor. P Gerb'ert de Mez Chanson de du < s1ecle (bibliotheque
de la Faculte de Philosophie Lettres de Namur, fasc 11) 80 X  X 448 S
Namur 1952 Secretarılat des Publications Facultes Universitaires. Fr. 500:—
Mıt dieser Edition schließt Vert eıne Lücke, welche dıe Forschungsgeschichte
dieser berühmten altfranzösischen Epen se1t Jängerem verzeichnen hatte. Wenn
auch die „Geste des Loheraıins“ als Geschichtsquelle 1Ur in sehr beschränktem
Maiß verwerten 1St (jedenfalls nıcht tür die frühkarolingische Zeıt, 1n der
die Handlung spielen vorgibt), bedeutet S1Ee für die Erkenntnis des Jahr-
hunderts, seiner literarıschen Produktivıtät un auch seiner kulturellen Ver-
hältnısse, einen wertvollen Zugang. Sowohl die monastische Retorm als auch
dıe Volksfrömmigkeıt, selbst Elemente csakramentalen Brauchtums spiegeln sıch
wider. Großzügige Unterstutzung der Columbia-Universität hat der Verf. dıe
intensıve Arbeıt ıhrem Vorhaben ermöglicht; S1e konnte damıt eine Tradıtion
aufnehmen, die seıt 1833 VOonNn großen Namen worden War Parıs,
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Du Meril, Bonnardot, Büchner, Le Glay, Lot, Meyer,
Reiffenberg, Stengel). Ihr ursprünglıches Vorhaben, eine kritische Edıition des
„Garın le Loherain“, blieb lıegen, doch wurde teilweise VO  e} anderen Forschern
aufgegriffen Bowman, Green, Mitchnek, Onges, Parmly,

Sılver, Vallerie) un miıt Einzeleditionen weitergeführt. Mıt vorliegen-
dem Band konnte Vert. nunmehr den letzten, bisher ıcht edierten Zweıg dıeser
„Chanson de Geste“ (Loherains) veröftentlichen. Eıine vorzüglıche Einleitung
unterrichtet ber den Inhalt des Gesamtgedichtes, ber die Handschriften des
Zweıges „Gerbert“, ber bisherige Edıtionen, berichtet ber Komposıtıion, Stil
und Wert, schliefßt annn Ausführungen ber die Sprache A welche VO  3 hohem
phılologischen Interesse sınd Ausführliche Regıster sınd beigegeben. Wolter

Selected Letters of Pope Innocent 111 concerning England
bis edited by CHh and CIM Y L (Nelson’s Medieval
Texts, edited by Galbraıith and Mynors). 80 (ALIL un 2748
Doppelseiten) London 1953, Nelson and ONS. In dankenswerter
Weıse bereichern die beiden Herausgeber uUuNseren Besitz kritisch edierten
Innozenz-Briefen. eIt den Tagen des Stephan Baluze (1682) un: Fa Porte du
Theıil (1791) haben 1Ur dıie Briefe des Registers ber den deutschen T hronstreıt
ıne euec Ausgabe Peıtz, Fr Kempf, Holtzmann) gefunden. Nun be-
siıtzen WIr eine Auswahl der Briefe des großen Papstes 1n englischen Angelegen-
heiten (87 Nummern) mi1t eiıner ausgezeichneten krıtiıschen Eınleitung. Diese be-
richtet knapp un: siıcher VO Pontifikat des Papstes, seiınen Brieten, deren hand-
schriftlichen Überlieferung und VO  S: ıhren verschıiedenen Ausgaben. Dıie Heraus-
geber traten dıe Auswahl selbst S da{fß mögliıchst viele Seiten der päpstlichen
Regjierungsweilse un: Dıplomatie, der Verwaltung un Rechtsprechung ZUr An-
schauung gebracht werden. Natürlich konnte auch L1UL: eın Teıil der kırchen-
polıtıschen Problematıiık jener Tage mMiıt den ausgewählten Stücken der Korrespon-
denz berührt werden, VOr allem dıe Frage des Interdiktes, der Unterwerfung
des Königs Johann, des Streıites die Magna Charta. ber auch sSo bietet der
sorgfältig edierte un: prachtvoll übertragene Text eine eindrucksame Fülle VO:  -

Materıal, AUS dem für die Darstellung der geistlichen un! polıtıschen Persönlich-
keıt des Papstes, tür seıne theologische und kanonistische Auffassung VO der
Vollgewalt se1nes AÄmtes, für die überragende Stellung des Papsttums 1n der Welt
des beginnenden 13. Jahrhunderts wesentliche Züge werden können.
Die vorzüglich aUSBESTALLELEC Reihe VO Nelsons mittelalterlichen Texten hat MIt
diesem Doppelband eine würdige Fortsetzung ertahren. Wolter

Seidlmayer, M., Dantes Reichs- und Staatsıdee. Vortrag aut der Tagung
der Dante-Gesellschaft 1n Würzburg 78. Oktober 1951 8U (5 > Heidel-
berg 1952 Wınter. Eıne feinsinnıge Interpretation von Dantes „Monarchıia“,
die dabe; eine Auseinandersetzung . mıt der einschlägıgen Literatur bewußrt V1

meıdet. Dante erscheıint als Staatsdenker VO Averroıismus einer reinen
Natürlichkeıt, zugleıch ber noch zutietst verwandt dem hochmittelalterlichen
Reıichsideal eiıner sakralen Universalıtät. T heoretisch ordert die Begründung
der temporalıs monarchıia 1n menschlichem Recht, dualistisch gefaßt tallen
imperium un: sacerdotium auseinander. Nıcht mehr dıe Christenheit, sondern
das Menschengeschlecht erscheint als Inhalt un Objekt der kaıiserlichen Herr-
chaft Ihr 1e] 1St ausschließlich das iırdısche Glück, gesichert ın universalem
Frıeden, den die unbestechliche Gerechtigkeit des Weltrkaisers in Freiheıit an-
tlert. Praktisch ber sieht Dante deutlich den Aufstieg der Nationalstaaten,
welche seinem TITraum widerstehen, un verziıchtet 1m Buch der „Monarchia“ auch
aut eine wirkliche Trennung der Gewalten des Reiches un der Kırche S0
entwickelt Dante eine Utopie, dıe Vert. egrüßt als einen Impuls die
Trägheit des eıstes un des Herzens, w 1e S1e siıch 1n der Weltr nuüchternet eal-

95politik NUur leicht breitmacht. Aut mu{fß ohl oflensidatlich Woltersecunda“ heißen 5 prima“.
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Drees, C Der Christenspiegel des Dietrich Kolde VO  3 Müunster. Kritisch
herausgegeben (Franzıskanıische Forschungen, > R0 (95 Ul 379 S Werl 1954,
Dietrich-Coelde- Verlag. Roger Aubenas bemerkte 1951 1m 15
der repräsentatıven Kırchengeschichte VO' Martın, da{fß die Impulse
der „katholischen Reform VOrTr Luther“ noch längst nıcht erkannt un SCc-
würdıgt worden selen Zu diesen Kräften gehört das bemerkenswerte DeLs
sönlıche und lıterarısche Werk des Franziskanerobservanten und trüheren
Augustinereremiten) Dietrich von Münster C 1435-1515). Dıie vorliegende VOC?I-
dienstvolle un: überaus sorgfältige Edıtiön der beiden katechetischen Haupt-
schrıften des heiligmäfßigen Theologen AaUuUS Münster in („Zen pieghe der
sımpelre menschen“, den Verf ohl mMi1ıt echt dem Jahre 1470 ZUWEISt, un
„Der Kerstenen spiegel ofl Hantboecxken ZEDCUCN DV Broeder Dierick Wanl
Munster“, in mehr als vierz1g Ausgaben erschıenen, und War mındestens 1n sechs-
undzwanzıgz Lebzeiten des Autors) erschliefßt der Forschung einen Sut e
siıcherten ext. Die gründliche Einleitung berichtet kurz VO Lebensgang Dietrichs
un seınem Reformwerk, rechtfertigt die Orthographie des Namens, welche natur-
ıch Von jeher vieltachem Wechsel AauSgeSCTZL WAar. Sehr ausführlich werden annn
die verschıiedenen noch erhaltenen Ausgaben beschrieben, ihre Verwandtschaft
untersucht, wWwel gröfßere Klassen zusammengestellt und 1n einer Reihe VO  S über-
sichtlichen Tateln zueinander ın Beziehung DESECELZELT. Der vorliegenden Edition
wırd das Stuttgarter Exemplar VO  - Rıchard Paftroet 1n Deventer 5C-
druckt) zugrunde gelegt. Vert. wählte diese nıederländische Fassung, weıl ften-
sıchtlıch „der Christenspiegel ZUerst 1m nıederländischen un nıcht eLW2 ım
nıederdeutschen Sprachraum erschien“, und Kolde „Sse1n Werk als Handbüchlein
für das Volk“ geschrieben hatte 1n der Sprache des Volkes, die War der Sprache
seiner Heımat ıcht Sanz gleichkam, ihr ber wohl verwandt WAar (92) Die
Frömmigkeitsgeschichte der katholischen Reform VOoOr Luther WwW1e uch die (Se=-
schichte der Volkskatechese werden AZUS der nunmehr handlich vorliegenden

Wolterun kritisch gesicherten Quelle reiches Materıal chöpfen können.
Byzantınısche Geschichtsschreiber, hrsg. Wn Ivanka.

99  e etzten Tage Von Konstantınopel“. Der auf den Fall Konstantinopels 1453
bezügliche eıl des dem Georg10s Sphrantzes zugeschriebenen „Chronicon Mayus“.Übersetzt, eingeleıtet un erkliärt VO  5 W Ivyvanka. U (101 S (Graz-
Wıen-Köln 1954, Styrıa. 4 40 I1l „Europa 1m Jahrhundert VOoN

Byzantınern gesehen“. Übersetzt, eingeleıtet und erklärt VO  - Graber und
Stöckl. k ] 80 (191 S eb 1954 y Dem Fachhistoriker W1e dem

allzemein interessierten Leser wıll der Herausgeber dieser zunächst aur eunNn
Bände berechneten Schriftenreihe 1n pra -} Übertragung wichtige Ab-
schnitte AaUus dem reichen Schatz byzantinischer Geschichtsquellen zuganglıch machen.
Der Kommentar WIr: auf das Notwendigste beschränkt, ebenso auch dıie Literatur-
angaben. Kritisch gehaltene Einleitungen beschäftigen sıch MIt der Persönlichkeit
des jeweiligen Autors un: beurteilen den Wert se1nes Werkes. Da die Be-
ziehungen zwıschen Byzanz und dem übrigen Europa 1m 15. Jahrhundert csehr
rcSC N, dıe Verfasser der vorliegenden Schritten ber den ersten reısen der
gyebildeten Welr VO  $ Byzanz, Moskau und Kıew angehörten, ergeben TE Be-
obachtungen eın überaus reizvolles Bıld dessen, W as sıch 1n den Ländern des
westlıchen Abendlandes, W1€e auch 1n Skandinavıen, dem auiImerksamen Be-
obachter darbot. Kırchengeschichtlıch wertvoll 1St 1m 17 B  Q die Schilderung der
Reise des aısers Johannes 111 Paläologus ZU Konzıl VO Ferrara/Florenz

Sıe Stutzt S1 quellenmäßig auf einen Briet des Despoten Demetrios.
Der Geschichtsschreiber sieht 1n der Synode, „ U die INan sich sehr bemüht
hatte un die wen1g gefruchtet hat, ]a, die besser Sar ıcht hätte abgehaltenwerden sollen“, den entscheidenden Grund Sar alles, w as spater geschah den
Anmarsch der Ungläubigen auf Konstantinopel, die Belagerung der Stadt, die
Knechtschaft und alles übrige Unheil“ 'T rotzdem ber eklagt uch bitter die
Trennung VO  3 Ost und VWest SE WeNn O00a die Einigung der Kirchen zustande
käme, SCrn würde ich Ine1ın Augenlicht dafür hıngeben“ (S 18) Trotz der pess1-mistischen Grundstimmung bleibt be1 iıhm das erzählende Detail überraschend
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objektiv un verrat den Takt eınes kultivierten Weltrfahrers. Von besonderer
Art und heute eigentümlıch tesselnd 1St der Reisebericht eınes unbekannten Russen
1m 7. Bı der vorliegenden Reihe S 150-189). Als Begleiter des Metropolıten
Isıdor VON Moskau Z.U) erwähnten Unionskonzil schildert VOL allem deutsche
Städte, Klöster un Straßen. Seine knappe, ber SCNAUC un: eindrucksvolle Dar-
stellung des außeren Verlaufs der Synode 1St VO hohem Wert Wolter

Hughes, The Retormatıon 1n England. 11. Band: Relıg10 depopulata.
51 O (AXV 366 > London 1954, Hollıs Carter. Das zrofß
angelegte Werk des bereıts 1in einer Reihe VO Eınzeluntersuchungen ZUr englıschen
Kırchengeschichte hervorgetretenen Verf niıihert sıch mi1t der Ankündıgung des
3. Bandes seiner Vollendung. Das vorliegende Mittelstück 1St schon 1ın sıch eine
beachtliche Leistung, welche Einsicht gESLALLEL in die unheimlıch err WOFrFrTEeENE Lage
der englischen Kırche, dem Ergebnis der eigensinnNıgen Haltung Heınrichs D
inmıtten einer theologisch unsıcher gewordenen eIit. urch die Entwicklung des
spätmittelalterlichen Landeskirchentums vorbereıitet, geleitet durch das Beispiel
der Politik des Kardınals Wolsey, hatte Heıinrıch DE die Konsequenz des
Schismas SCZOBCNH, als ihm die Zustimmung der Kurie verSagt wurde beı seinem
Verlangen, sıch VO:  3 Katharina VO  - Aragon EreNnNen: In das sıch VO der
Führung RKROoms lösende eıch stromen dıe retformatorischen Ideen des Festlandes
nunmehr, fast ungehindert zunächst, e1in. An den beiden Persönlichkeiten (3ar-
dıners un: ( . ranmers entwiıckelt ert die Spannungen, welche zwıschen den
Rıchtungen eınes konservatıveren Katholi:zısmus insularer Pragung un: dem radi-
kalen Retormertum AuSs kalvinistisch-zwinglıanıschen Quellen sıch anbahnen. Der
König lie{fß bıs seiınem Tod in jeder Phase der Entwicklung die rel1g1Ös-
kırchliche Fragestellung bestimmt sein VON seiınen außenpolitischen Bındungen
der Entfremdungen, w1e s1ıie sıch 1MmM Kräftespiel zwıschen arl V) den deutschen
Protestanten, Frankreich un: Spanıen ergaben un manchmal MIt atemloser Eıle
verschoben. Das Ergebnis Walr eın ständıger Wechsel der Akzente daheim, dıe
Vert. miıt seiner eingehenden Analyse der jeweıligen amtliıchen Religionsedikte
voneinander abzuheben versucht (22-75). Dıiıeser ständıge Wechsel der offiziellen
Glaubenslehre wırd einem Stigma des Vertalls für dıe N Tudorzeit un:
hat dıe Substanz der englischen Religiosität tödlıch verletzt. Die kurze Regierungs-
eIt Edwards VI (1547-1553) brachte den Triumph der protestantisierenden Kreıise

rTranmer (79-180), doch mufßte das Volk Marıa Katholischen
bıs wıederum dıe völlıge Umkehr der offiziellen Religionspolitik sıch
erftahren (181-330). Verft behandelt dank seiner ausgebreiteten Kenntnıis der
Quellen jedes antfallende Problem MI1 austführlicher Analyse der „Bekenntnis-
schriften“, MIt ruhıger un: überzeugender Zeichnung der beteiligten Persönlich-
keıiten, allerdings nıcht hne leichte apologetische Tendenz. Doch diese wırd VT -

ständlıch, WEeNn 111  ; 1mM Auge behält, dafß Vert der Gelehrte Ist, welcher
die englische Reformatıion in umfassender Form VO:  ; katholischer Seite her
untersucht un Z Darstellung bringt. Wıe viele gängıge und se1it Generatıonen
nıcht mehr überprüfte Urteile mussen dabei rıchtig gestellt un: VO' Tatbestand,
sSOW1e uch vVon sorgfältiger Quellenkritik her (vgl Ausführungen ber das „Book
of Martyrs“ VO John Foxe [255-259 ]) autf iıhr rechtes Ma{iß ebracht werden.
Theologisch bedeutsam 1St der Nachweiıis des Verf., da{fß bereits Heinrich
das Schisma sıch ZUTr Aäresıe erweıterte, deren Quellen 1mM „Buch des Königs“
VO  5 1543 ichtbar werden (46-57). Im Verlauf der Reformatıion Edward VI
wırd annn Zanz offenbar, da{fß die Wandlungen des Kirchen- und Sakraments-
egriffs urchaus dogmatischer un nıcht rein diszıplinärer Natur Das
kostbar AausSgesSTatteLc Buch bringt M1t seiner Fülle VOoO  3 Texten un seinem eich-
LU historischem Detaıil, seıner Ehrlichkeit im Urteıil un der Konsequenz
seiner Beweisführung einen wertvollen Beitrag AA Verständnıis dieser tragıschen
Epoche der englischen Kirchengeschichte. Man wird ıcht 1n allem dem Vert.
vollständıg beistimmen, etwa ın der Einschätzung der spanıschen Heırat Marıas,
dıe außenpolitisch jedenfalls VO  3 größter Bedeutung auch tür England war und
innenpolitisch die Stellung der Königın ıcht 11U. geschwäch hat Wenn einmal
die gewaltsame Unterdrückung häretischer Elemente Marıa als „verbreche-
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riısche orheıt“ bezeıichnet, Sıe dann ber überzeugend AUS dem Zeitgebrauch
un AUS$S polıtıscher Notwendigkeit erklärt, auch Hınweıise bringt auf die 1m
Gesamtbereich der "Todesurteile der damalıgen Gerichtspraxi1s relatıv geringe Zahl
der Opfer un auf die Praxıs der voraufgehenden W1e nachtolgenden Regierungen,Läßt sıch eine ZeEW1sse Ungleıichartigkeıit der Bewertung nıcht leugnen. Das
völlıge Fehlen deutscher Lıteratur erklärt vielleicht auch dıe Unsıicherheıit bei Fra-
gen des retormatorischen Einflusses autf die Wandlungen der angliıkanıschenGlaubenslehren, WI1Ie S1ie zumal in der Epoche des ‚protestantischen Aufstiegs‘Edward N: sıch vollzogen haben Der dogmatıschen Unklarheit auf katholischer
Seıte, zumal iın Fragen des Primates, der Hıerarchie, der Eucharistie- un der
Rechtfertigungslehre, entsprach eine verwırrende Vieltalt, VOTLT allem eutsch-
retormatorischer Lehrmeinungen, die Ja durch viele Kanäiäle dem engliıschen Raum
zustromten. Hıer werden die Abhängigkeiten un Verflechtungen noch in weıteren
Monographien voneıiınander abzuheben sein. Wenn der Band dieses überaus 1N-
struktiven Werkes vorliegt, wırd eine abschließende VWürdigung möglıch; schon
dieser eıl ber erweIlst als einen Meıster der Darstellung, der schwer über-
sehbare Stoftmassen bändıgen versteht, die Führung der entscheidenden Leıit-
gedanken nıcht Aaus der Hand Läßt un das Interesse der mitarbeitenden : Leser bıs
ZUr etzten Zeıle gefangenhält. Wolter

Hen s Die Orthodoxe Kırche 1n der Ukraine Von 917” bıs 1945 (Ost-
CUFrODAa und der deutsche Osten. Beıiträge Aaus Forschungsarbeiten und Vorträgender Hochschulen VO  3 Nordrhein- Westfalen, Ja Westfälische Wilhelms-Universi-
tät) 80 (259 5.) Köln-Braunsfeld 1955 Müller. 18.60 An Hand ausgedehn-
ter Literatur und mıiıttels vieler neuerschlossener Quellen stellt der erf 1n sechs
umfangreichen Abschnitten dıie Schicksale der orthodoxen Kırche ın einem Gebiet

AT, das 1n wechselnder Folge höchst unterschiedlichen polıtischen S5Systemen aUuSs-
geliefert WAar (Zarentum, natıonale Selbständigkeit, Gliedstaat der ‚9 W eSTt-
liıche Teıle polnisch republikaniıscher Herrschaft, deutsches Reichskommissa-
rıat, schließlich wieder S5SoW Jetregıiment). Mıt erstaunlıchem Reichtum Details
werden dıe kirchenpolitischen Konflıkte, der Wandel der Kirchenverfassung, die
führenden Persönlichkeiten der Hıerarchie und die Eıngriffe der staatlıchen Autori1-
taten eschrieben. Von besonderem Interesse sind die Ausführungen ber dıie
römischen Unionsbemühungen un: die Woarschauer Kırchenpolitik. Erstmalig un
sehr autfschlußreich wırd auch das Schicksal dieser Kırche während der deutschen
Besatzung erortert. Im Miteinander und Gegeneinander VO:  } drei Machtgruppen(Reichskommissar un Gestapo, Ostministerium, SD) fanden sıch 1n ZW.eILteN
Posıtionen allerdings die wirklichen Ostkenner9 die jedoch NUur 1n
geringem Ma{iß die Fehlgriffe ihrer Dienststellenleiter verhindern der abschwächen
konnten. Im Grundsätzlichen wurden die ukrainıschen Verhältnisse nach Gesichts-
punkten behandelt, welche die natıonalsozialistische Kırchenpolitik gegenüber den
innerdeutschen Kirchen bestimmten Solange die Wehrmacht Einfluf{ß hatte,
konnte überall eine entscheidende gzeschıichtlıche Wendung ZU Wiederautbau der
Kırche erfolgen der schnell un mMIit erstaunlichem Ertolg 1ın Angriff A
OomMmMen wurde. Nach dem Krıeg wurde die unıerte Lemberger Metropole un die
unlerte Kırche der Karpatho-Ukraine dem orthodoxen Exarchat der Ukraine
geschlossen und damıt der historische kontfessionelle Zwiespalt zwangsweıse 5C-schlossen, ber der TIraum einer ukraıinischen Natıionalkırche konnte nıcht VEI-»-
wirklicht werden Das umfangreiche Materıal dieses Buches wırd allen wıll-
kommen se1n, die : sıch eingehender mMIit der neuest_en Geschichte der Ostkirchen
beschäftigen wollen. Wolter

Theologie der Heiligen Schrift
NMOTLALtY, z Sa Foreword the Old Testament Books 80 (426

118 S.) Weston (Mass.) 1954, Weston College Press. oll 165 Dieses sehr
sympathiısch geschriebene Büchlein wıll eine schlichte Anleitung geben einer VOI-
ständnısvollen Lesung des Als Leserkreis sınd besonders „students the
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college level“ vorgestellt. Dementsprechend siınd alle wıissenschaftlichen Diskussio-
NnNen un Begründungen beiseite gelassen. Nach einer kurzen Eınführung ın den atlKanon, die lıterarıschen Arten un dıe Entstehung des Pentateuch wırd jedes Buchdes einzeln behandelt. Dabei wırd auf SENAUE Angaben ber Verfasser, Da-tıierung un ahnliche Dınge LLULE weılt VWert gelegt, als S1ie für das unmıiıttelbareVerständnıis un: dıe Bewertung des Buches VO  - Nutzen sınd: das Hauptinteressedes ert yeht immer dahın, den wesentliıchen Inhalt des Buches, seine LiterarıscheArt un seine tragenden Ideen charakterisieren. Das annn be1 solcher Kürzegew 115 LUr skiızzenhafrt vyeschehen, doch spurt INa  — aut jeder Seıte, da{flß 1er eınFachmann Aaus voller Kenntnıiıs der lıterarıschen, historischen un theologischen Fra-
SCn un AUS einer teinen Einfühlung 1n den Geıist jedes Buches heraus spricht undas jeweıls Typische 1n kurzen Strichen nahezubringen CrIma$s. Zudem 1St dieBehandlung auch zıiemliıch gleichartiger Bücher n1ıe schematisch, sondern wohl-überlegt abgetönt, da{ß 1m Laute dieser hundert kleinen Seıiten fast alle füreine fruchtbare Lesung des beachtlichen Aspekte einmal ZUr Sprache kommenund VvVom auiImerksamen Leser uch bei den Büchern verwertet werden können,

S1I1C nıcht eıgens SCHANNT sınd. Dıie N: Haltung des Buches ISt gegenüberneuest_en lıterarischen un historischen Erkenntnissen erfreulich aufgeschlossen.
Haspecker

Kuhl, S Die Entstehun des Alten Testamentes (Sammlung Dalp, 26)Q 0 (408 S München 1953, Lehnen. LO Entsprechend der Zielsetzungder Sammlung Dalp ISt diese Eıinleitung ın das für weıtere Kreıise gyeschrieben.Sıe führt zuverlässıg ein 1n den heutigen tan der Fragen und Ergebnisse, hnedie Probleme unsachgemäß vereintachen der sıch iın tachwissenschaftlicheSpezıialdiskussionen verlieren. Der erf 1St sichtlich bemüht, einen neutralenStandpunkt iınzunehmen und, hne seiınem Werk dıe persönlıche Notenehmen, die heute vorherrschende Ansıcht den vielen lıterarischen Problemendes wıederzugeben. Wıchtigere abweichende Sentenzen werden weniıgstenskurz erwähnt. Das einleitende Kapıtel (5-52 spr1cht zunaäachst 1n einem a-rıschen hıistorischen Überblick VO  3 der Autorität des und der Kritik
VO  — der Textgeschichte und dem Werden des atl Kanon un schließlich VO  a devielgestaltigen lıiterariıschen Charakter der 1mM enthalne Texte. Das Haupt-thema des VWerkes, 1e literarische Entstehungsgeschichte der einzelnen Bücherdes wırd entsprechend dem hebräischen Kanon ın vier grofßen Kapiteln(das Gesetz, 3-1 die trüheren Propheten, 109-167; dıe spateren Propheten,165-245; die Schriften, 246-324) behandelt, ındem einerseits dıe lıterarıschen Eın-heiten innerhalb der Bücher gegeneınander abgegrenzt un iıhr oft 1Ur VeI-mutender Entstehungsort angegeben, anderseıts auch das allmähliche Zusammen-wachsen der Teıle ZU heutigen uch anschaulıch gemacht wırd Im Pentateuchwırd auf eine bis 1n die einzelnen Verse gehende Quellenanalyse verzichtet undeine Unterteilung der 1er Quellen abgelehnt; auch 1n der Frage eıner Grund-schrift (G) 1St sehr zurückhaltend, un: die vorlıterarische Überlieferungs-gyeschichte wırd LLUr flüchtig erwähnt. Für Jos bis KÖö fußt die Darstellung aufden Forschungen Von Noth Be1 den Schriftpropheten zeigt sıch e1 ZCeWISSE Neı1-
Sung, Fremdvölkerorakel un für dıe vorexilısche Zeıt auch Heıilsorakel mehr als
notwendıg VO: orıgınalen Bestand der Prophetenschrift lösen. Über die deutero-kanonischen Teıle des informiert eın csehr knapp gehaltener Anhang 9-3Seıiten Anmerkungen, dıe hauptsächlich jedem at] Bu dıe einschlägigenKommentare angeben un auf Lıteratur Eınzelproblemen verweısen, eine sehrpraktische Übersicht ber den zeıtlıchen Ansatz der herausgearbeiteten lıtera-rischen Einheiten und ein Namen- un Sachregister schließen das flüssıg un:
regend veschriebene Buch Der erf 71bt öfters Hınweise ZUur relig1ösen und theo-logischen Charakterisierung der einzelnen Bücher, doch hätten dıese für den VOTLT-gesehenen Leserkreis ohl zahlreicher un ausführlicher seın dürten. Be1der Behandlung der Inspiration ware eine kurze Darstellung der heutigen katho-lıschen Auffassung nützlıch SCWESCNH, da S1ie ebenso VO  ; der Starren Verbal-inspiration alten Stils abweıicht WwW1e von der Posıtion des Verfassers, dafß dıeBücher des menschlıch-geschichtliche Zeugnisse der Gottesoffenbarung selen.
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Als Stellungnahme der Päpstlichen Bibelkommuissıon ZU!r Pentateuchfrage hätte
neben dem Dekrert Von 1906 Jetzt auch der Brief der gleichen Kommuissıon den
Kardınal Suhard VO  en Parıs VO: 1948% ANSCZOFCH werden mussen.

Haspecker
Geschichte und Altes Testament. Autsätze VO  3 right, Fried-

rıch Baumgärtel, Elmar Edel, Otto Eißfeldt, Karl Ellıger, urt Gallıng, Martın
Noth, Gerhard von Rad, Leonhard Kost, Walrther Zımmaerlı, Heıinrıch Mann
(Beiträge ZUur hıstorischen Theologıe, 16) R0 Z 5 Tübingen 1955
Mobhr Es se1 sogleıich daraut hingewiesen, da{ß sämtliche Aufsätze
dieser Festschrift ZAUE Geburtstag des Leipziger Alttestamentlers Albrecht
AT auch einzeln bezogen werden können (mit Ausnahme der VO  e} Mannn
erstellten Bibliographie Alt) DDıies Entgegenkommen des Verlages wırd gewiß
VO  3 vielen dankbar begrüßßit. Der Tıtel der Festschrift 1St mehr von dem besonde-
ICI wissenschaftlichen Arbeitsgebiet des Jubilars vgl Schol 79 11954], 293 f be-
stimmt als VOon dem Inhalt der Beıträge. riıght „Dedan“ (1-12)
bespricht kurz dıe protoarabischen Inschriften un das biblische un keilschriftliche
Materıal. Als Name einer Nomadengruppe erscheıint Dedan in der Formel des
vierten Jahres des Königs Su-Sın VO  3 Ur (ca 1980 v. Chr.) Ob 65 ursprünglıch
TtSs- der Volksname 1St, bleibt unsıicher. Baumgärtel: ADDas alttestamentliche
Geschehen als ‚heilsgeschichtliches‘ Geschehen“ (13-28). Es 1St ein Beıtrag der

den deutschen evangelischen Theologen se1it Jahren besonders lebhatten Dıs-
kussıon eın grundlegend christliches Verständnis des und die davon be-
stimmte Auslegungsmethode. E. Edel „Weıtere Briete AUus der Heıratskorrespon-
enz Ramses’ 1 KUB Dn KBO und KUB 4C D/ (29-63) Der Ar-
tikel bringt Transkription, Übersetzung un ausführlichen Kommentar der dreı
Fragmente, die Wel Parallelbriefen Charttusıilıs un seine Gemahlın gehören
und VO Transport der Brautgabe der hettitischen Königstochter handeln.

Eißfeldt „Psalm SC (65-78) er DPs ISt eine einheıtlıche un: sorgfältig durch-
geformte Komposıition un soll 1mM Nordreich ZUuUr Zeıt des Königs Hosea vertaßr
se1n. Elliger „Die großen Tempelsakrısteien 1m Verfassungsentwurf des
Ezechiel (42, )u 79-103). Abweıichend VO lan Gallings 1M HAT L, WeT-

den die wWwel Sakristeien nıcht beiderseıts des Tempels, sondern des Baues hinter
dem Tempel lokalısıert, da{fß S1e miıt der Schmalseıite direkt der westlichen
Umfassungsmauer un bıs ZUr rückwärtigen Tempelfront reichen. Ihr
Grundri{ 1St rechteck1g2. Dıie Studıe dürfte einen zuverlässıgen Fortschritt 1m Ver-
standnıs des komplizierten TLextes darstellen. Gallıng „Der Gott Karme!
und dıe Ächtung der. remden (Cjötter“ 105-125). Es gab einen eigenen Baal Kar-
mel, dessen näherer Charakterisierung VOT allem eın auf dem Karmel C
tundener Votivtufß Aus römıischer eıt mit der Inschriftt ‚Dem heliopolitanischen
Zeus Karmel!‘ ausführlıch besprochen wird: die Hinrichtung der Baalspriester durch
Eliıas fufßt autf altem Amphiktyonenrecht, das die Verehrer remder (3OÖötter bannt. —

Noth „Marı und Israel. Eıne Personennamenstudıie“ 7-1 behandelt die
verschiedenen Strukturtformen der westsemitischen Namen Aaus Marı un die Ver-
wandtschaft gerade der altisraelitischen Personennamen mit ihnen. 'VOoN Ra
1e€ Vorgeschichte der Gattung VO  3 Kor 13, 4- (153-168). Die auffällig
stilısıerte Beschreibung der Liebe gehört 1n die Gattung der Reihensprüche, dıe
sıch ın Zanz ahnlicher Form als Tugenddefinition schon 1m T estament Issachars
(Kap. 4) und Benjamıins (Kap. 6) finden Ihr eigentlıcher rsprung wırd 1m kul-
tischen Bekenntnis der 505 negatıven Beichte gesehen, VOINl S1e ber mancherle1
Brücken 1n den Stil der paränetischen Predigt gelangen. ost „Noah der
Weınbauer. Bemerkungen enes1is 9, Es 1St eın Versuch, den
geschichtlıchen ÖOrt der einzelnen Elemente der Perikope und iıhres Zusammen-
wachsens bestiımmen (unter Davıd-Salomon). Zimmerl:; „I bin Jahwe“
S Ausgehend VOoO  3 der Frage ach der richtigen Übersetzung des Dekalog-
vorspruches wiırd das N atl] Vorkommen dieser Formel un ihrer Abwand-
Jungen überprüft, ıhre Herkunft und Bedeutung ermitteln (besonders
Heiligkeitsgesetz, Priesterschrift, Ez und Dityes). Nach 1St der Eıngang zZzu
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Dekalog eindeutig MmMIt „I bın Jahwe, eın Gott c und nıcht . Jahwe, bın
dein Ott wıederzugeben; doch damıt 1St 1Ur eın geringer Teilertrag dieser
instruktiven Studıe SCHANNT., Haspecker

Frey, F Das Buch. der Gegenwart Gottes seiner Gemeıinde. Kapıtel25-40 des zweıten Buches Mose (Botschaft des 6, D 80 (199 5 Stuttgart 1953,Calwer. 9 80 Abgesehen VO'  3 den Kapıteln RZE ber den Abfall Israels
1ın der Anbetung des Goldenen Kalbes und den mühsamen VWeg der Wıeder-
versöhnung mMit Jahwe, die 1n gewohnter Form dem Stichwort „Bundes-bruch un: Bundeserneuerung“ 924-163) behandelt, enthält dieser letzte eıl des
Ex dıe Anweisungen, dıe Moses autf dem Sınal ber das Bundeszelt un: seiıne
Gerätschaften, ber die hohenpriesterliche Amtskleidung un: die verschiedenen
Opfer erhält (Kap. 25-31 SOWl1e die Berichte ber Anfertigung des Zeltes und der
Priesterkleidung (Kap. 35-40). All das scheint in seiner nüchtern technıschen un:
statıstıschen Form zunächst eın sehr spröder Stoft für eine theologische Exegese.Doch hat den rıchtigen Schlüsse] dem darın verborgenen reichen Gehalt SC-funden, un seine Behandlung gerade dieser Teile machen das Besondere un:! Reiz-
volle seiner Auslegung AaUs, Er sıeht die Nn verzweıgte kultische Ordnung, die
Israel Sınal erhält, 1n CENSSTIETK Beziehung Z soeben geschlossenen Sınaibund.
Was dieser geistiger Gottesgemeıinschaft, relıg1öser Berufung ZU priester-liıchen Miıttlertum, sakramentaler Gnadenkraftt in schwer begreifbarer Unsicher-
heıit enthält, bekommt 1n all diesem Kultgerät, Kultgewand un Kultdienst sıcht-
are un dem menschlichen Begreifen un Mıthandeln angepalste Gestalt und
Vollzugstorm. Wıe diese Schau der Dınge 1n der Behandlung der vielen Einzelteile
entwickelt wırd, mag 1m einzelnen manchen krıitischen Z weıteln Anlafl gyeben.Doch die Gesamtkonzeption 1St zew1 richtig, da{iß ler der unsıchtbare Bund VO  -
Ott selbst her ZUr siıchtbaren Kırche ausgestaltet wırd in zeichenhafter Gottes-
SECESCHWAATT, 1m Priesteramt un: Sakrament. Damıt 15t ber schon die Erkenntnis
greifbar nahe, da all das Jler amn Sınal Nur (oder wenıgstens: auch) umbra futurı
lst, das sıch ın Christus un seiner Kırche des Neuen Bundes Erst wirklıch rfüullt

bekennt sıch ausdrücklıch solchem typologischen Verständnıis und zieht diese
Liniıen kräftig us,. Er verwahrt S1 dagegen, da{fs solche Deutung als Allegorie ab-

werde, un: bezeichnet sS1e als „organiısche Typologie“ 6), dıe darın ihre teste
Grundlage habe, dafß Gott seın Heılswirken VO  e Abraham bıs ZU Ende der Tagenach einem festen Plan gestalte, der sıch stufenweise verwirklıche. „In jeder Vor-
verwirklıchung ebt dıe letzte Vollverwirklichung in geheimnisvoller Weıse VOTL-
gebildet, und in iıhr ISt der, der S1€e verwirklıcht, selbst gegenwärt1ig und
Werk“ (6) Das 1St als Prinzip richt1g, ber natürlıch viel allgemein und
bestimmt, die Zuverlässigkeit einer typologischen Deutung in herme-
neutisch begründen. S0 hängt 6S enn auch praktisch do: wieder entscheidend
VO persönlıchen Kırchenbegrift des Interpreten und manchmal auch VO:  3 seinem
Einfallsreichtum) ab, dıe renzen einer „organischen“ Typologie zieht. Als
evangelıscher Theologe sieht sıch eım Übergang vom ZU nt] Gottesvolk
veranladst, von der zeichenmächtigen Sichtbarkeit der Kıiırche un iıhrer Eın-
richtungen, dıe gerade das Wesentlıche der Institution Sınal 1St, viele Ab-
strıche machen (Z Opfter, amtlıches Priestertum, siıchtbares Zeıchen realer
Gottesgegenwart), dafß das Ganze in Frage gvestellt erscheint. biegt annn dahın
Adus, dafß all diese Dınge 1in Christus persönlich ertüllt un damıt Ende gebracht
sejlen. Doch das kann nıcht Sanz befriedigen. Denn annn 1St die Gemeinde Christiı
auf ıhrem VWeg durch die Zeıt doch wieder in jene Unsicherheit des Heıles SC-
wlıesen, dıie dem at] und Vor seiner Ausformung Zur Kırche eignete un: die
gerade als die schwere Bundesnot versteht, für die Gott hier Abhilfe schaflt. Im

bliebe als Abhilfe datür 1m wesentlichen 1Ur das Wort Gottes. Von dieser
dogmatisch bedingten Schlußwendung abgesehen, CIMAaS diese gedankenreiche un
relıg1ös starke Interpretation auch dem Katholiken vieles Schöne un Nützliche

N, nıcht NU. ber die Kırche Vom Sinal, sondern auch dıe vom” Neuen 10N2.
Haspecker
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Mowiıinkel, S7 Religion und Kultus. Q (164 S Göttingen 1935 Vanden-hoeck 9.80 Dıie ursprünglıch norwegısch erschienene Studie (Religionkultus, s1o versucht, „eıne Skizze der Erscheinungswelt, der Phänomeno-logıe der Religion zeıchnen, W1e S1Ee VO Kultus her Orlentiert 1St (9) Sıe gehtdabei War VO der allgemeinen Religionsphänomenologie dUus, 1St 5Aanz aUu$S-gerichtet auf Relıgion un: Kultus des Denn der konkrete Anlafß der Studie

WAarT, sıch ‚über den Kultus phänomenologisch Oriıentieren als Vorarbeit einemKapıtel ber denselben als MCz der bıblischen Psalmdichtung“ (9) Dıiıesen (Cha-rakter einer raschen Stoffsammlung un -sichtung verleugnet die Darstellungnırgends. Sie durcheilt, meılst kaum mehr als skizzierend, 1n 2 kurzen, klardısponierten Kapıteln alle wichtigen Aspekte des Kultus als zentraler Erscheinungs-torm der Religion das 1St Grundthese un Voraussetzung des Ganzen) un &1bteinen sechr reichhaltigen Überblick, der sıch ZuLt als instruktiver Leitfaden eignet.Man annn die eintach nebeneinandergestellten Kapıtel ein1germaßen 1n größereFragenkreise aufgliedern. Am Anfang stehen phänomenologische GrundfragenRelıgion und Kultus überhaupt: Dreı Erscheinungsformen der Relıgion - (Kultus,Mythus, Ethos); W as 1St Kultus; das magısche VWeltbild: Magıe und Relig1i0n; dasHeılıge; die heiligen Mächte (7-4 Es folgen allgemeine Merkmale des Kultusun: seıine posıtı1ve un: negatıve Zielsetzung: Die Gemeinschaift, Gott nd (5e-meınde: die festen Ordnungen; das 1e] des ultus (Leben, Heıl, Segen); derKreıislauf, die Erneuerung des Lebens: das schaftende Drama; Unreinheit, Sünde,Reinigung (49-90) Danach werden e1inzelne Elemente des Kultus betrachtet: Pro-etie nd Mystık; der Kultmythus, der Glaube un: das Bekenntnis; die kul-tischen Handlungen; dıe kultischen Worte; das Gebet und der Psalm (20-121).Die abschließenden Kapıtel enthalten och Kultus un Moral:; das relız1öse Er-lebnis (ın Beziehung ZU Kultus); das Proble des Ursprungs der Religion;Rückblick Die 3285 Anmerkungen, die VOT dem Sach- un: Namen-verzeıchniıs Schluß des Buches stehen, bringen fast Nur literarische Verweıse.Religionswissenschaftlich folEL VOL allem Van der Leeuw (Phänomenologieder Religion, VO dem sıch ber VOTL allem 1ın der wichtigen Frage desZusammenhangs VO  ; Maz1€ un Relıgion dıstanziert. betont mit großem Nach-druck, daß Relıg10N eın Urdatum der MenschheIt se1l un siıch nıcht Aaus Magıeentwickelt habe Da uns Religion schon auf den ıntachsten Kulturstufen begegnet,ze1gt S1e OTItTt reilich viele Ausdrucksformen, die deren magischem Weltrbild _gehören; doch 1St daraus nıcht aut ein Ursprungsverhältnis schließen. Wesenun G  1nn des Kultus 15t nach M durch diıe VO  w} der Gemeiinschaft geordneten nd
VO einer heiligen Tradıition gefestigten heiligen Handlungen ST Verbindung miıtheiligen Mächten kommen un damirt die Lebenswerte schaften, Star-ken und 9 VO  3 denen das Leben und Gedeihen der Gemeınschaftt ab-hängt. Im Kultus kommt annn auch ZU Ausdruck, da{fß
1St und wıirkt“

diese Verbindung erreıicht(d5) Das klingt zıiemlıch manaıstısch, do 1St sıch ohl be-
L, da{fß eine solche Denkstufe im schon vieltach überwunden ISt, W1€eüberhaupt die sachliche Sonderart des oft betont. Die Entsprechungenprimiıtiven Relıgionen sınd mehr tormaler AÄrt: ber diese Formen „finden ıhrenInhalt und 1nnn VO em Ganzen her, dessen Glied S1e darstellen, nıcht ber VO  z}em her, W as s1e iın einem anderen Ganzen bedeuten“ Entsprechend derGrundbestimmung des Kultus oıilt das Mahlopfer als der ursprünglıche Typdes Opfers; das Brand- un Sühnopfer 1St für iıh eine spatere Entwicklung(103 Im übrigen tritt uch ın dıesem Buch selbstverständlich jenes Verständ-N1S VO at] Festkult un Psalmen eindeutig heraus, für das der Name des Ver-fassers ekanntes Symbol 1St. och werden hierzu keine Gesichtspunkte auf-geführt; erübrigt sıch eshalb, näher darauf einzugehen. Haspecker

Certaux, D Die Jebendige Stimme des Evangeliums 1n der Frühzeit derKırche Aus dem Französıschen übersetzt VO  3 Klımmer. 80 (160 Seıten)Maınz 1953 Matthias-Grünewald-Verlag. 7 600) Es ' ıst 1im Grunde be-dauerlich, da{fß wır 1m deutschen
und zugleich für eıinen prachraum keine wıssenschaftlich begründeteöfßeren Leserkreis geeıgnete Einführung 1n die Evangelıenbesitzen, W1€ S1C der ekannte Löwgner Neutestamentler für das französische
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Sprachgebiet geschrieben hat Die (übriıgens wohlgelungene) Übersetzung se1ines
kleinen, ber sehr inhaltreichen Buches scheint deshalb durchaus gerechtfertigt. Eın
besonderer Vorzug dieser allgemeinverständlichen Einführung scheint unls se1ın,dafß S1E den historischen Werdeprozefß der Evangelienliteratur 1n den umtassen-
deren Vorgang der lebendigen Überlieferung hıneinstellt un zugleıch eın Stück
Geistesgeschichte des Urchristentums bietet. Irotzdem halten WT für stark über-
trieben, WenNnn die Verlags-Anzeige das schmale Bändchen als „das Hılfsbuch für
jeden Theologiestudenten, für La:enkatecheten und ıhre Ausbildner, Ja überhauptür jeden Gebildeten“ bezeichnet. Unsere Zurückhaltung sStutzt sıch auf Wwel Be-
denken: Einmal mMu INan sıch fragen, ob eine knappe un: fast aphoristischeBehandlung aller die vier Evangelıen betreffenden Probleme den gewünschtenZweck einer yründlichen Unterrichtung erreichen kann So bewundernswert auch
die Fähigkeit des gelehrten Autors ISt, die schwierigsten Fragen der Bibelkritik
ın wenıgen Satzen darzulegen, dem Fassungsvermögen des L en wırd damıt
sıcher eın Zuviıel, dem des Theologen eın Zuwen1g gyeboten. Das zweıte Be-
denken riıchtet sıch manche der VOon vorgetragenen Lösungsversuche,besonders seine Auffassung VO der synoptıischen Frage, die VO] unkundigen Leser
leicht als die katholische Ansıcht milßverstanden werden könnte. In Wıiırklichkeit
handelt sıch eine sehr eigenwillige und antfechtbare Hypothese (Abhängig-eIt des Markusevangeliums VO:  $ eiınem aramäıschen Ur-Matthäus), die VvVon füh-
renden Neutestamentlern auf katholischer Seıte entschieden abgelehnt wiıird (Wıken-hauser, Schmid). Auch W Aas Zzur Verteidigung der Hıstorizität des Johannes-evangelıums anführt, dürfte z A ıcht mehr Zanz haltbar se1n. Ile diese Be-
denken, tormaler und sachlicher Art, wollen jedoch ıcht verkennen, da{fß uLls5 jler
eın Büchlein geschenkt ISt, AUuUSsSs dem eıne oyrofße und begeisternde Liebe ZU
Evangelıum spricht. Schierse

Jeremuas‘ J! Die Gleichnisse Jesu. 2-Aufl gr. 8° (174 S Göttingen 1952Vandenhoeck Ruprecht. 9.80 Dieses Buch 1St eine völlıg NECU bearbeiteteAuflage der erstmalıg 1n Zürich erschienenen Schrift ber dıe Gleichnisse CSU.
rel-Es wurde besonders der Eınzelauslegung der Gleichnisse (im Teıl) ein

Raum gewährt; dabei beschränkt sıch Vert nıcht auf die Gleichnisse
ım ınn des Wortes, sondern greift auch bildliche ede aller Art
1ın dem weıten ınn Von masal 1n die Deutung mIit e1n. Das Hauptinteressegehört der Grundlegung eines rechten Verständnisses der Gleichnisrede Jesugeht VO  w dem 47 1O0=1 ar überlieferten Logıon Adus, das als echtes
Jesuswort anerkennt, ber VO  3 Markus für Unrecht speziell auf die Gleichnis-
rede bezogen hält In Wıirklichkeit handle VO dem Verständnıiıs der Heıls-
predigt Jesu überhaupt: „Den Jüngern 1St das Geheimnis der gegenwärtigen Bası-
leja enthüllt, den Draufßenstehenden bleiben Jesu Worte dunkel, weıl S1e seline
Sendung nıcht anerkennen un nıcht Bufe tun D Von 4, O12 AuUS könne:
deshalb iın den Gleichnissen eın besonders geheimnisvoller, etwa2 Nu  — durch alle-
gorısche Deutung erhebender Innn gesucht werden. Mıt Jülicher verwirft der
Verf jede allegorische Auslegung, nıcht aber, 198881 DU In den Gleichnissen Nu
eine allgemeıne Weısheıitlslehre finden, sondern S1Ee möglıchst AauUus der
Sıtuation heraus, 1n der Jesus S1E gesprochen hat, in ihrer SAaNZCNH eschato Og1-schen Wucht, verstehen. Der eıl der Arbeit 16-90), in dem der Schwerpunktder Untersuchung lıegt, 1St tolgerichtig S4anz aut das Bestreben gerichtet, die Ge-

herauszuschälen, nach denen die Gleichnisse 1mM Leben der Urkirche ‘eine Um:-tormung erfahren haben, un den Weg frei machen ZUET: „1psıssıma VOX  «
Christi, ZU ursprünglıchen Sınn, den die Gleichnisse 1im Munde Jesu hatten. Za
näachst kommt die Tendenz nach Ausschmückung als Änderungs- der Erweıte-
rungstaktor 1n Frage Vor allem ber wırkt die Anwendung der Gleıichnisse aut
die Sıtuation der Urkirche umgestaltend der doch die Sınnspitze ndernd Das
gilt ZU Beıispiel, WENN Gleichnisse Jesu 1n den Dienst der kırchlichen Paränese
der der kırchlichen Mıssıon gestellt der als „Parusiegleichnisse“ umgedeutet Wer-den, während S1e ursprünglıch den weck hatten, das verblendete Volk un seıne
Führer och 1n etzter Stunde aufzurütteln VOr der kommenden Katastrophe. Das
wichtigste Miıttel bei dieser umgestaltenden Deutung 1St dıe Allegorisierung der
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Gleıichnisse, besonders die christologische. „Im Vordergrund stand die christologische
Allegorisierung: Einbrecher, Bräutigam, Hausherr, Kaufmann, König wurden
Christus gedeutet, während ursprünglıch dıe christologıische Selbstaussage höch-

verhüllt und NUur bei einıgen der Gleichnisse 1im Hintergrund stand“ 50)
Auffälligerweise et sıch dıe Allegorisierung 1mM Sondergut des Lukas kaum;
meiısten 1St sS1ie beı Matthäus enttaltet. Dıie posıtıive Erklärung der Gleichnisse AUS

ıhrem 2i 1M Leben“ Jesu bringt der erf cht Gruppen 91-162) die
große Zuversicht, die Gegenwart des Heıles, (Jottes Erbarmen MmMiıt den Ver-
schuldeten, 1mM Angesıcht der Katastrophe, die Forderung der Stunde, gyelebte
Jüngerschaft, der Leidensweg des Menschensohnes, dıe Vollendung. hat auf
kurzem Kaum einen orofsen, dıchtgedrängten Stoft UusammM«lCNSgCLFag.eN. Es werden
Fragen aufgeworfen, dıe von der yrößten Bedeutung siınd für das Verständnıs der
Gleichnisse un tür die Art uUunNnserer Evangelienüberlieferung. Die vorgetrragenecn
Ansıchten SINn oft mıt csehr eingehenden Detailuntersuchungen unterbaut. An die-
sCcCr Arbeit wırd nıemand vorbeigehen können, der sıch mit der Gleichnisrede
Jesu befaflßt Es kann 1mM Rahmen dieser Kurzbesprechung nıcht auf Einzelheiten
eingegangen werden. Wır glauben aber, da{fs 1n der Frage der Umgestaltung der
Gleichnisse durch die Urkirche un in der christologischen Allegorisierung noch
nıcht das letzte Wort BESART ISst. Die Entscheidung hängt letztlich VO  $ noch weıter
reiıchenden Fragen ab, dıe sıch auf dıe Natur der Reichsgottespredigt Christı und
seiner eschatologıschen Erwartung beziehen. Auft jeden Fall wırd 11a  an dem Verf
ankbar se1ın dafür, da: auf die Kriäifte autmerksam gemacht hat; dıe 1n der
Verkündıigung der Urkirche umgestaltend auf die Gleichnisse einwırken konnten.

EN HET

Edlund, G Das Auge der Eintalt. Fıne Untersuchung Mt 2-2 und
11, 34-35 (Acta Seminarı1 Neotestamenticı Upsaliensis, 19) SI 0 (143 >

Uppsala 1O5Z, Almquist Wiksells. Kr. Das Logıon VO: Auge, das
nach dem Vert ıcht nach Art eines Gleichnisses 1n eıne Bıld- und Sachhältte
geteilt werden darf, sondern VO Anfang als „Bildwort“ der Metapher NZU-

sehen 1St, enthält als Kernspruch den Satz: „Wenn eın Auge AT AOUC 1St, erhält
dein SaNZCS Wesen Licht: 1St ber deın Auge TOVNPOG, wırd uch deın ZanzeS
Wesen in Dunkel Der ınn des Wortes hängt entscheidend VO 1Inn
des Begriffspaares AT KOUC TOVNPOG aAb Da AT AÄOUC 1m Sınne von „gesund“ nıcht
vorkommt, enttällt dıe Deutung auft einen körperlichen Zustand (gesund-krank).
Ist 1Iso die Bedeutung 1n der sittliıchen Begriffssphäre suchen, fragt sıch,
ob Manı MmMI1t vielen Exegeten die spezielle Bedeutung „neidisch-wohlwollend“
annehmen soll, der ob nıcht eher von der Grundbedeutung des VW ortes XM OLG

siımplex, einfältig (ıim positıven Sınn) auszugehen 1St. ert fühlt sich
Letzterem durch die Untersuchung des tatsächlichen Gebrauchs des Wortes, die

sehr eingehend durchgeführt hat, bewogen. Im (19-50) entspricht dem
die Wortgruppe S 5R 55 (Grundbedeutung: Zanz, vollendet se1n), 1n
der eın fundamentaler Begriff alttestamentlicher Frömmigkeıt seinen Ausdruck
findet, den WIr wohl besten Deut 1 9 13 1n den Blick bekommen : „Du sollst
Banz und ungeteilt (= DYAM) se1ın 1m Verkehr mit ahwe, deinem Gott.“* Dıies
Verhältnıis ZUuU Bundesgott chließt eın ganzherziges, aufrichtiges Verhalten
ZU Bundesbruder e1in. Es vereinigen sıch 1Iso 1n der relıg1ösen Grund-
forderung von Deut W 19 sowohl Deut 6, w1e Lev KOAA'8 (Gottes- un
Nächstenliebe). In den deuterokanonis  en Büchern und VOTr allem 1n den „ Lesta-
menten der X11 Patrıarchen“ trıtt AT ODG mMi1t seinen Derivaten als Wiedergabe
des genannten alttestamentlichen Begrifis hervor (51-79). Das Gegenstück des
AT AOUC 1St der ÖLTTAOQUC, ÖLWUYXOG, ÖLT POGWTOG der geteilte, zersplitterte Mensch).
Die Wendungen AT NOTNG TNC KAPÖLAG und AT NOTNG TV OO TAALGOV bringen 1n
SYNONYMCI Weıse die Haltung des Menschen ZU Ausdruck, dessen entrum
(XXpÖLC, OQÖXALOL) Sanz und vollkommen auf Gott un seiınen Wıllen gerichtet
iSt. Dıie Testamente der C Patriarchen sınd 1n der Ganzheitsforderung eiıne
Brücke VO Alten ZU Neuen Testament, eın Vorstadıum der totalen Forderung
der Bergpredigt. Im Neuen Testament 80-102) kommt AT AÄOUC mıiıt Derivaten
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nıcht gerade haufıg (0) g ber die AT AOTNG eLC XDLOTOV (2 Kor 149 1St ganz
das verchristliıchte Deut 18, 13 Die ATÄOTNG TNC XAPÖLAC Eph 6, 5-8; Kol Dr
. bezeıichnet dıe Echtheit un Ungespaltenheıt der innersten Gesinnung in
der Hıngabe (SOtt und den Nächsten; Gegensatz: Augendienereı. Dıie kurze
Exegese des Logıions celber (103-122 ze1gt, da{fß auch dem nächsten Zusammen-
hang nach das Jesuswort 1mM ıcht der göttlichen Ganzheitsforderung Vi

stehen 1sSt Der OQVAALOG XT ÄOUC 1St demnach dıe einfache, gaänzlıche Aut-
geschlossenheit tür Gott, seinen VWıllen, seın Gebot, seın Evangelıum. Be1 Lukas
1St speziell die aufrichtige, ganzherzige Einstellung der ınneren Sehkraft vegenüber
dem weıthın strahlenden Licht (Christus) gemeınt. Der Mangel dieser AT AOTNG
hinderte das Jüdısche Volk, vorab seine Führer, in Jesus den Messı1as anzuerken-
nen. Die Arbeit des Vertassers dürfte geze1gt haben, dafß die Deutung des
Log10ns aut wohlwollende Gesinnung un Miıßgunst ıcht haltbar ISt. Die andere
Deutung aber, die das Logıon VO ınnersten Kern, VO Gewissen des Menschen
versteht, dürfte durch die Hervorhebung des 1n AT AÄOUC gegebenen Echtheits- und
Ganzheitsgedankens eiıne wertvolle Vertiefung ertahren haben Zu einem eNT-

gegengesetzten Resultat kommt reıliıch NEUECSTENS Cadbury 1n eınem Artikel
„  he sıngle ‚o  eye (HarvardT’hRev 11954| 69-74 geht VOINN ÖDTAAÄLÖG
T OVNPOG mıßgünstige Begehrlichkeit AUS und deutet den gegensätzliıchen Begriff
ÖO DAALÖG XT AOUG als zrofßsmütige Gesinnung, selbstlose Freigebigkeıt. Er glaubt
diese Bedeutung auch durch den Oontext bei Mit bestätigt finden Be1 kann
allerdings AuUS dem Ontext tür diese Erklärung ıcht argumentiert werden;
hätte Iso das Logıon des Stichwortes AUYXVOG aufßerlıch angefügt.

Wennemer
Bornkamm, G., Das Ende des (zesetzes. Paulusstudien. Beiträge E: EeVanN-

gelischen Theologıe, 16) 80 29 5.) München 1952, Kaıiıser. 16 In den
vorliegenden Paulusstudien hat eine Reihe: VO:  3 Aufsätzen un Vortragen
zusammengefafßt, die n schon trüher 1n verschiedenen Zeitschriften erschıienen
sind Neben den wıssenschaftlichen Abhandlungen 1mM ENSCICH Sınne stehen auch
Predigtmeditationen (zu Röm 15 32326 un Gal 5‚ 13-16 un eın Gemeinde-
vortrasg („Die Frage nach der Gerechtigkeit Gottes”), der sıch eın breiteres
Publikum wendet. Wenn diese Zusammenstellung durchaus einheirtlich wirkt,
lıegt dıes nıcht 1L1UTI der Gleichheit des Themenkreises, sondern noch
der bewunderungswürdıgen Fähigkeit des Vert. wıissenschaftlıche Akrıbie MmMIt
Jebendiger Darstellungsgabe un echter Ergriffenheit verbinden. Schon Aaus
diesem tormalen Grunde sind die Abhandlungen für den Theologen besonders
wertvoll: Sıe zeigen ıhm, w1e€e die luft 7zwıschen gelehrter Theologıe und Er-
baulichkeıit, der WIr cschr leiden, VO' einer sachgerechten Interpretation
der Schrift her überwunden werden : Unter den Autsätzen sınd ein1ge,
dıie ihren Platz 1n der paulinischen Theologie für Jange Zeıt behaupten werden.
So findet INa  3 ZUr Frage nach der Zornesoffenbarung (sottes (Röm 1-3) anderswo
kaum eine gyründlichere und begründetere Untersuchung. In der exegetischen
Studie Z KOom (Sünde, Gesetz, Tod) bezieht das Kapıtel mit echt auf dıe
Sıtuation des unerlösten Menschen, betont ber auch die aktuelle Bedeutung des
Unheilszustandes tür den Christen: „Man kann oftenbar die Ertahrung VO

Röm nıcht hınter sıch lassen w1e eiıne überwundene un überholte Entwicklungs-
stute Dıie Vergangenheıit hbleibt der abgründige Grund des Seıins In
Christus“ (68) daraus reilıch die protestantische Auffassung der echt-
ertigung vVvon der „alıena lustitia“ tolgt, 1St eıiıne andere Frage Sehr feine

Beobachtungen enthält der Autsatz ber die „Paulinıschen Anakoluthe“ 1im ROömer-
brief (76-92). In der Abhandlung ber Kor 13 (Der köstlichere VWeg) Veli-

trıtt die umstrıttene Ansıcht, da{fß Glaube und Hoffnung auch in der Vollendung
bleiben werden Seine Anmerkung, „dafß die Carıtas nach katholischer Lehre

ıhres sakramentalen Charakters Rez.) tatsiächlich 1n dem durch dıe
griechische Ethiık festgelegten Wertsystem bleibt“ (L Z Anm SV dürtte eın
Mißverständnıis se1N, das reılıch durch den Aufbau der thomististhen Moral-
theologie nahegelegt wırd Schliefßlich zeıgen die Ausführungen ber das Ver-
ständnıs des Gottesdienstes beı Paulus L  9 daß manche Difterenzen 1n der
Abendmahlslehre weitgehend 11LUr mehr terminologischer Natur sind 1e€
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Dupont, r B., Z XPISTCLI, L’Union VE le Christ Su1vant Saınt
aul Partıe „Avec le Christ“ dans 1a Vie future. ST QU 221 > Bruges 9052
Abbaye de Saint-Andre. 11 zeigen, dafß m dem Herrn“ nıcht iranısch-
dualistisch erkliren sel (gegen Lohmeyer, uch nıcht AUS dem ständıgen
„1M Herrn sein  CC (Prat u. a.), sondern Aaus dem Einflufß der griechischen Seelen-
lehre (anknüpfend Guntermann, Ntl Abh 136 4/5, Daher entwickelt

1m 1. Kap. (17-37) den Sprachgebrauch des Hellenısmus un: der Bibel „Miıt
G oött- bedeutet griechisch „MIt (Gjottes Flilfes; 1n 15 e  c „nach Gottes Wıillen“.
Wohl Sagl das „Gott kommt inmitten Myrıaden Heiliger“ Zu Gericht
(Deut OI vgl I hess I9 der „all seine Heıliıgen miıt ıhm Zach 14, 53
vgl Mt ’  9 ber die Endseligkeit nıe ein „Seıin MItT (Gott-. Im

Kap geht auf Paulus selbst ber „Mit dem Herrn“ be1 der Parusie ach
e T’hess T hess 4, 13 sucht Paulus die Christen, dıie traur1ıg darüber sınd,
da{fß ıhre erstorbenen Parusıe un Messiasreı nıcht rleben würden, trösten
MIt dem 1nweIls: dıie Toten werden bei der Parusıe ogleich auferstehen. Dıie
eschatologischen Ausdrücke und Vorstellungen in 1- T hess sind AUS dem
ıcht hellenistisch: „Parusıe“ 1St ıcht „Könıigseinzug“ (gegen Deı1ıssmann), SO11-

dern „Kommen des Menschensohnes“ nach Dan S 1 auch Mt (dıes bezieht
siıch ber ıcht NUur auf die Zerstörung Jerusalems, Feuillet 1948/1949).
„Dem Herrn 1St Ühnlıch W1e Sınal (auch Wolke un Posaunen,
Kx „Epiphanıe“ (2 Thess 24& 1St Vernichtung des Antichrıisten (wıe

Makk Z Z u. Ö.), wiährend s1e hellenistisch rettend 1St. Dıie urchristlıchen
Bılder der Seligkeit: ‚Leben mit Christus, Reich, hron. Tischgemeinschaft,
Anteıl, Paradıes, Wohnung CL bezeichnen alle eher Teilnahme der Herrlichkeit
des Auterstandenen als intıme Lebensgemeinschaft miıt ihm Chrıistı Auferstehung
War allgemeiner Glaubensartikel (Apg Y 15 u O08 Kor 1538 dafß auch WI1r mit
ıhm leben werden, 1St paulinisch. „Miıt dem Herrn“ knüpft wohl Deut 33, Z
Zach 14, 5 und besagt Teilhabe Christı Herrlichkeıt, ıcht mystische (5e-
meinschaft. Während ber dıe £rühen Paulusbriete Zanz 2US$ der alttestamentlich-
jüdıschen Gedankenwelt erklären sind, sucht 1m 3.Kap („Miırt Christus“
ach dem Tode, 115-191) 1n Kor E eine Verwandtschaft mIiıt hellenistischen
Ausdrücken aufzuweisen: dıie Antithesen „bedrückt, nıcht rdrückt, Tod
Leben, der außere und der innere Mensch, das Augenblickliche das Ewige,
das Zelt, u Mut, auswandern“; üAhnlich Phıl 1A23 „aufbrechen, weıt besser“.
Dazu bringt zahlreiche Parallelen AZUuUS Platon, Cicero, Seneca Ca be1i Der
Hellenismus habe dem Apostel geholten, sıch eine >}  IC Vorstellung VO

persönlichen Leben der Jeibgetrennten Seele machen. Doch weIlst sogleich
auftf dıe Unterschiede hın der „Schatz“ (2 KOr 4, 7) 1St nıcht die Seele, sondern
Gotteserkenntnis und Gnadenleben; „der innere Mensch“ 1St der C Mensch,
„das Ewige“ (4, 17) nıcht Platons Ideenwelt, sondern der kommende Aeon. S0
Sagl der Vert reffend (169 Anm 4 Paulus übernimmt eiıne Idee NUT, WEeNnNn S1e
mMI1t seinem jüdischen un Aristlichen Glauben übereinstimmt; jedoch erkenne
INa  - den griechischen Ursprung Ausdruck, denn gewöhnlich sel ein Wort
Träger der Idee ber gilt das auch für Paulus, dessen Theologıe stark 4U5S5

der Offenbarung quillt Gal 1A2 Kor Z LO Kor Z Sal Eph 93 u. Ö.)
un Aaus den eigenen inneren Erfahrungen? Für Kor erkennt uch Wiıindısch
eine Offenbarung (Kommentar 175) In den Todesgefahren spurte Paulus
die stärkende Macht des Auferstandenen 170 Anm nach Wılson, Exp Ta
1930/1931). Wenige Monate vorher hatte noch die griechische Leib-Seele-
Auffassung schart ekämpft, weil S1€e ZUrF Leugnung der Auferstehung führte
(1 Kor 15); sollte 1U  $ VO aher, WEeNnNn auch pOSItLV, beeinflußt se1ın? Reichen
nıcht Ev und Pauli persönliıche Erfahrungen AauUS, dıe Idee einer Selıgkeit
schon glei nach dem ode begründen, WE auch noch unvollendet? So
Weish u. (freilıch griechisch berührt), Jesu Worte VO Leben rettcN, VO:  3

Lazarus und zu Schächer (Lk 9’ 2 9 16, 2 9 249 vgl 93 und Theissing,
Dıiıe Lehre Jesu VO  3 der ewıgen Seligkeıit, Breslau 1940, der die relig1öse Intimıität
hervorhebt, 68 Zl Den Inhalt dieser Selıgkeıt ahnte Paqlu_s AUuUSs

seiner Christus-Erfahrung (schon Gal Z Z worauf 125 selbst hinweılst) und
Aaus Offenbarungen w1e Kor 12, 4, während das 1e1 der Philosophen eıb-
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unbeschwerte Vernunfterkenntnis WAar. Paulus 1St terner meılst: auf einen bestimm-
ten Punkt eingestellt, Thess auf die Parusıie, daß S1 AausSs seiınem Schweigenber dıe Zeıt gleıch nach dem Tode wen1g schließen Aäflst Dazu sind die yriechischenBeıispiele für das „Gehen den Ottern“ un: Eerst recht für echte Gemeinschaft
unbestimmt un: selten, während für Paulus der verklärte Christus se1t Damaskus
überwältigende VWırklichkeit 1St. Die (CGOtter damals verblaßt, un für
den materialıstischen Monısmus der Stoa un Sar für dıe Epikuräer gab keine
persönlıche Unsterblichkeit. Manche Ausdrücke allgemein üblich, andere,w1e „HMaus, Kleıid“ .a sınd allgemeıin menschlıch; das Sagl schon sehr gutPrümm, Der christliche Glaube T Leipzıg LO35; 2198 11 362, un 1n Bıbl
(1928) 129 + Der Teıl, dıe Zurückführung der Parusie- Vorstellung aut dieat] Theophanien, namentlich Ex un Dan 1St überzeugender, Ühnlich WIe
D.s Buch ber CGnosıs (vgl Schol 26 [1951] 101-106); doch auch 1er sollte vıel-
leicht das Ideengeschichtliche noch umfTfassender und stärker betont werden DCg‘  CN-ber dem Literarıschen. Gewiß schätzte Paulus als Rabbinenschüler das Schrift-
z \WOrts: ber dıe göttlıche VWırklichkeit, die sıch iıhm immer wıeder lebendigoffenbart, Christus, VO  - dem ergriffen 15t (Phıl 3, E29); der Geist, der lebendigmacht (2 Kor Dn 6), oIlt ıhm mehr Die Untersuchung als Ganzes 1St klar,vorsichtig und reich belegt un: o1ibt ein Bild der jüdıschen, hellenistischen
und paulınıschen Vorstellungen ber das Schicksal nach dem ode Koester

Schneiıder, M Dıie Taufe 1m Neuen Testament. * U (SO 5 StutttgartO52 Kohlhammer. 4.80 zeichnet 1m 1. Kap den Stand der Frage:arl Barth 1943°*) fordert dıe Erwachsenentauftfe nach der Ordnung, ber die
Kındertaufte se1l nıcht ungültig. Oepke, Leipoldt (1928) un bes Jeremias
(1938) suchen S1e für das Aus Proselytentaufe, Mysterienriten un Beschne:i-
dung wahrscheinlich machen. Nach Cullmann (1948) haben eigentlıch alle
schon auf Golgotha die Taute empfangen. Au Schlier (EHEItZ 1947, 327
nımmt die Kindertaufe Im Kap. entfaltet das Zeugn1s des VO:  -
der Taute Johannes nüpfte eher die kultischen Biäder des
(Zer. 1626 USW.) als die Proselytentaufe, die EerSt 1m Z Janr allgemeinwurde un für Kınder GPST 250 erwähnt wırd (gegen Jeremias). Der Täuter
mahnte radıkaler Umkehr un w1es hın aut dıe Geıisttaufe des Messıas.
Jesu Taute 1St Geistausrüstung un Mess1as-Proklamation. Dıie Bedeutung der
Taute 1ın der Urgemeinde erklärt sich NUr, WwWenn Jesu Taufbefehl echt ISt, doch
1St dıe trinıtarısche Formulierung vielleicht spater. „Auf den Namen“ (hellenistisch:au Konto von 1St Zueijgnung. Dıie Reihenfolge 1St VerkündigungGlaube Bulse Tau Geistempfang. Hoören und Glauben wird immer
berichtet der VOFauSsSgeSECLZL; auch dıe Taute eınes „Hauses“ (Apg 16, 15 39n 1 9
beweıst ıcht Säuglingstaute 6-41) Paulus 3-57) hat die Theologie der Taufe
nıcht entlehnt Von den Mysterıen (Analogie 1St nıcht Genealogie) hat vielleicht
nsäatze in Antıochien mıiıt den Grundgedanken seiner Theologıe verbunden.
Na Röm ISt Christı Tod und Auferstehung als Heılswirklichkeit 1mM 99
bıld“ für uns 1n der Tauftfe gegenwärtig. Röm 65 Kol 2, 1LE Kor 1 9 13 un
7) 14 wırd immer Glaube und bewußter Wılle VorausgSeSetZtL; VOT der Säuglings-taute 1St Iso keıne ede Johannes W asser un Geıist be1 der Wıeder-
geburt © D wWw1e Tıt 3, betont oft den Glauben. „Gebadet“ )deutet auf die einmalıge Taute hın Blut un W asser Aaus dem Leib des ge-kreuzigten Erlösers >  > vgl Jo 5” 5-8) konstituieren geheimnı1svoll Taufe
un Abendmahl ahnlıch erklären Bultmann, Schweitzer, Cullmann). Das „Wort“
Eph D 26) 1St das Wort Gottes, das unNns Heil zuspricht, der das Taufbekenntnis;
Wırkgrund 1St Jesu Hıngabe, ahnlıch Tım Z i Hebr 10222 DPetr 3A2 1St
CS Jesu Auferstehung. Das Kap (68-80) taßr Zut UuSammen und ze1gt die
Einheitlichkeit der nt] Tauflehre Die Taute 1St Tautbad (nach dem hellenistischen
Sprachgebrauch), un WAar VO  3 Gläubigen. Säuglingstaufe ann Aaus dem
ıcht begründet werden; S1IE War noch 200 umstritten. Nıcht das W asser
wirkt magiısch, sondern Gott reinıgt un PEOLLET: u1ls Nn der Erlösungstat
Christı Das Buch 1St VO  e} wohltuender Klarheıt un überzeugender Sachlich-
keit, der INa  } fast überall zustiımmen mufß Namentlıch die Lehre Paulı: 1St sehr
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gut dargestellt. Es ware ber darauf hinzuweısen, daß auch ZUr Wırkung D
P Operato „innere Haltung“ (54) als Disposıtion gefordert iISt: Glaube,
Hoffnung, Anfang VO Liebe, Buße, Orsatz“ (Konzıl von Trient, Sıtzun
6. Kap.) Zum Verhältnis von Tautfe und Geistempfang vgl Adler, Tau
un Handauflegung (ntl Abh. 123 Munster 1951 Tertullıan, de bapt. 18 (76)
1St Rıgorist un 111 die Tautfe bıs nach der Verheiratung verschieben:' das
afrıkanısche Konzıil VOIl eLWwW2 2572 War einstimm1g tür sofortige Taufe (Cyprıan
C 64, SEL 3 Za 720 3, 10150 Orıgenes beruft sıch dafür
2744 bereits auf apostolische Überlieferung (PG 14, 1047) Gregor azıanz
(or 4 9 Z 36; 380 400) hat keıine dogmatischen Schwierigkeiten, sondern
sucht psychologische Hemmungen überwinden, wünscht allerdings doch „CELW.:
mystisches Hören un Antworten“ e1ım Täufling nach dem 3. Lebensjahr; ber
notfalls annn INan ıh: auch „Ohne Empfindung“ . taufen. Pelagıus leugnet die Erb-
sunde. Schon fruh Irenaäus, der Zeuge der Überlieferung VO Kleinasıen,
Rom un Gallıen, als Wiıedergeborene infantes parvulos PUCI O> adv haer
I D A 784). Zu Joh O ware och vergleichen T’romp
in Greg 13 (1 9232) 489-527 Möge die VO geplante Untersuchung ber die
weıtere Entwicklung der Tauflehre und -praxıs 1n der Kirchengeschichte nd
den Konfessionen das es ebenso besonnen klarstellen. Oester

Ketter, P Die Apokalypse (Die Heılıge Schrift für das Leben erklärt,
utfl SI 80 (Al1 u 527 S Freiburg 1955 Herder. 14.60 D

Lwd 17.50 D  9 Hld 23.50 Dıie Aufl dieses 1n seiner Art klassıschen
Kommentars Z Oftb erschien 19472 und War 1n kurzer Zeıt vergrifien vgl Schol

11949] Fıne Aufl 1St infolge der Kriegseinwirkung fast völlıg VeEeI-

brannt, daß 1U diese Aufl allgemeın freudig begrüfßt werden wırd Sıe
wurde nach dem allzu frühen Tode des Vertf.s VOoI Fuchs 1n unveränderter Se=-
stalt besorgt. Mıt Recht betont der Verf., dafß dıe Ofhb übergeschichtlich VOI-

stehen 1St (14) Dıie N: Zeıt VO  - den Tagen der Apostel bıs ZUuUr glorreichen
Ankunft des Herrn ZU Gericht 1St 1n den Rahmen der Vısıonen eingespannt (14)
Das Vertrauen autf die yöttliche Vorsehung wecken un Anfechtungen
sıchern, se1 das Hauptanliegen dieses Buches (19); und damıt se1 verbunden die
zuversichtliche Erwartung einer gerechten Wiedervergeltung (20) Durch das >  n
Bu klinge 1n reichsten Varıationen das Christkönigsmotiv (ZO) Daneben werde
der Kampf miıt dem Teufel gyeschildert (24), ZWAaTr, da{fß im Mittelpunkt der
höllischen Angrıifte, ber uch des himmlischen Schutzes das Reich Christ1 aut
Erden, die Kırche, stehe (25)) Darum erscheine 1n der Oftb dıe Kirche csechr
dem Begrift des Gottesvolkes (Z>) Fast unvermerkt werde das NIt der Sonne
kleidete Weıiıbhb Offb 2 das zunächst Israel, das alttestamentlıche Stamm-
volk des Messı1as, versinnbilde, ZU Symbol der Kırche (26) Aus dieser Auf-
fassung der Kırche als Volk Gottes erkläre sıch auch einfa  sten der starke
lıturgische Einschlag der Visionsbilder, denn Liturgıe besage Ja ursprünglıch
Volksdienst, Iso eine Volksgemeinschaft . voraus, die iıhrem göttlichen Herrn
huldıgt (26 SO habe Johannes 1n der Apokalypse nıcht eine Chronologie, SON-

CIN, recht verstanden, eine erhabene Theologie der Geschichte geschrieben (2/9
Weıl ber die Apokalypse diese Theologie der Geschichte nıcht spekulativ-lehrhaft
vortrage, sondern 1ın symbolischem Spiel un: Gegenspiel schauen lasse, könne INa  :
ıhren Inhalt uch als eine gewaltige Liturgıie der Geschichte kennzeichnen (28)
S1ie se1 VO Antang bis Ende ein Buch für yläubige Menschen (28), das ZUEE
Schule echten christlichen Optimısmus werde (29) Diese wenıgen Andeutungen
zeıgen 7a Genüge, da{ßs der vorliegende, zunächst für weıtere Kreise geschriebene
Kommentar auch tür den Wissenschaftler ZU rechten Verständnis dieses geheimn1s-
vollen Buches VO:  3 großem Nutzen seıiın wırd. Im einzelnen se1l MMI1t Rücksicht auf
das Marıanısche Jahr noch erwähnt, da{fß der Verft dem Literalsınn nach keine Be-
zıehung des großen Wahrzeichens Hımmel (Offb 12; 166 auf Marıa sehen
EerMas, S1e auch 1m übertragenen un angewandten Sınne berechtigt
se1 Er zıtlert allerdings 1n diesem Zusammenhang auch die Auffassung
Scheebens, da{fß War direkt die Kıirche gemeıint sel, ber > da{ß Marıa nıcht als
Urbi_ld der Kirche, sondern als eın mMIit der Kirche organısch verbundenes, wurzel-
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hafrt dieselbe 1n sıch befassendes .und repräsentierendes SOWI1e 1n ıhr und durch
S1e wıirkendes Urbild gedacht se1 Ma  .} 1er nıcht mudfß, da{fß dem
Seher 1in der prophetischen Schau tatsächlıch das Bild der Kırche (des un: NT)und der Multter Jesu ineinanderfließen, daß ıcht alle Züge des Bildes 1n
gleicher Weıse auf beide aSSCNH, ber doch S da{fß auch 1mM Literalsınn Marıa mıt-
gemeınt ist? Brinkmann

Rıssı, M., Zeıt und Geschichte 1n der Oftenbarung des Johannes Abhe0o des Alten und Neuen Test., 22) EFA (179 > Zürich L95Z Zwinglı-Verlag. Fr .50 findet uch in der Apokalypse des hl Johannesdie VOon Cullmann stark betonte zeıtlıche Entwicklung des Heıles wıieder un
wendet sıch mi1t echt eine Entmythologisierung dieser geschichtlichen Heıls-
linıe 1im Sınne einer spirıtualısıerten Eschatologie. Nach eiınem einleitenden Kapıtel
sucht und dıe darın herrschende Zeıteinteilun
ber den Aufbau werden die 1n der Apokalypse vorkommenden Zeitbegriffe nNnier-

bestimmt (27-57). „Die Apokalypseerkennt 1mM historischen Christusereignis den VO Ott selbst beglaubigten Begınnder Endzeıt“ (55) Der grofße Miıttelteijl der Geheimen Offenbarung (4,1 ’handelt VO  - dieser Mit Christus beginnenden un: miıt seıner Wiıiederkunft ab-
schließenden „Endzeıt“, 1n der das eschatologische Heıl schon angebrochen, ber
noch nıcht vollendet 1St. Diese End- der Zwischenzeit 1St uch gemeınt M1t den
dreı un einhalb Zeıten Jahren) der den 47 Monaten der den 1260 Tagen.„Zweı esetze durchwirken dıese Endzeıt: S1e zeıgt eine qualitative Einheıitlich-
keıt und eine quantıtatıve Intensivierung un Ausweıtung der S1ie bestimmenden
Elemente ıhr Ende hın“ (©5) In der deutenden Beschreibung dieser Zeıt
wırkt sıch das johanneische enk- un Stilgesetz des mediıtierenden Kreısens
denselben Gegenstand AUS?® Dıie Abschnitte 61 841 (dıe Sıegel) 8 119(dıe Posaunen); 12,1 - 14,20; 15,1 - 16,21 dıe Schalen); Z AL TO sınd —-
einandergefügte Bilder, die VO verschiedenen Gesichtspunkten Aaus die Charak-
teristik desselben Zeitabschnittes der Heılsgeschichte bieten;: das gılt auch VO  S den
VOTLT dem Sıegel und der Posaune eingefügten Abschnitten 0 1-17; 104 bıs
’7 „Diese Stileigentümlichkeit gleicht dem Biılde einer Kette, deren Glieder
ıneiınandergreifen, mıteinander unlöslich verbunden sınd, deren Rınge ber auch
jeder für sıch eın 1n siıch gyeschlossenes Ganzes bılden“ (56) Sehr wertvoll siınd
1mM drıtten Kapıtel des Buches 66-148) die bıbeltheologischen Bestimmungen der
„Endzeıt“. Es werden dort die Themen behandelt: Dıie Endzeit als Zeıt des hri-
STUS, als eıit des Antichristus, als Zeıt der Kirche:;: der Tod 1in der Endzeıt; dıe
Naherwartung in der Endzeıit. Fragwürdıg leiben die Deutungen, die der Veri£.
1m etzten Kapıtel 9- ZUr Vollendungsgeschichte Wnr  35 1bt. Das
„Tausendjährige Reich“ versteht als eın nach der Wıederkunfit anhebendes Herr-
schen Christı MmMIt den auterweckten Gläubigen, während noch andere Menschen
hne Auferstehungsleib 1n derselben eIt und auf derselben rde weıterbestehen!
Das Endgericht (20, 11-15 nach dem etzten Nsturm des Satans (20, 7-10) bringtnach dem Vert. keine Auferweckung der Toten, sondern Aur deren Verurteilung
ZU Feuersee dem zweıten Der NEeCUE Hımmel ber und die Ccue Erde
und das CC Jerusalem 20 16605) schließen eıne endliche Annahme auch der Ver-
dammten e1N, nachdem S1e ihrem Stratort AAUET: Buße geführt sınd Der Vert
versteht die Zzweıte Auferstehung als Erlösung un: Rettung VO zweıten ode.
Er xlaubt, dafß diese Auffassung VO Lose der Verdammten durch Kor IA
gestutzt werde. Dıie paulinısche Stelle bietet 1n Wirklichkeit keine Grund-
Jage für eine sınguläre, AZuSs dem Rahmen der übrigen ntl] Lehre herausfallende
Ansıcht dar:; Eerst recht ber ann INnan sıch für S1IEe ıcht aut dıe Apokalypse be-
ruten. Die „Zweıte Auferstehung“ 1St 1n der Sıcht der Apokalypse die Z all-
gemeınen Gericht. K
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Heım, K, Weltschöpfung un Weltende (Der evangelische Glaube un das

Denken der Gegenwart, 6 Z 80 (216 5 Hamburg PSZ Furche-Verlag.
12.80 Mehr als Jahre ach dem Erscheinen des 1. Bd.s hat das sechs-
bändıge Hauptwerk des Tübinger Theologen seinen Abschlufs erreıicht. Schon das
Erstlingswerk des jJungen Liızentiaten („Das Weltbild der Zukunft“) hatte dıe
Rıchtung erkennen lassen, dıe der Vert bıs iın se1ın hohes Alter konsequent bei-
ehalten hat Auseinandersetzung der Theologie mI1t den Einzelwissenschaften und
MI1t der Philosophıe. Namentlıch dem Wandel der naturwissenschaftlichen An-
schauungen 1St der schwäbische Theologe se1lt der Jahrhundertwende mIit besonderer
Aufmerksamkeıt gefolgt. eın Lebenswerk 1St geradezu eın Spiegel dieses Wandels,
und WEeNN dıe rel letzterschıienenen Bände sıch besonders stark auf naturwıssen-
schaftliche Fragen einlassen, könnte mMan iıhnen gleiıchsam als Motto das Wort
des französıschen Naturforschers Lecomte de Nouy voranstellen: „Die Natur-
wissens  Y hat 2ZUu gedient, dıe Religion erschüttern; dıie Naturwissenschaf
MU: dazu dienen, S1e wieder festigen“ (Bestimmung des Menschen: 14) aß
dabe1 en Sanz anderer Typ von Theologie herauskommt als eLWA der VO

Barth der Vogel 1St klar gehört 1n die Linıe VO  S 7 öckler un
Tıtıus. Seinem Streben hat der Göttinger Physıker Jordan (anläßlıch des

Bandes) den Beitall gezollt: „Endlıch eın Theologe, der das Gewicht un —  r
Bedeutung der Naturwissenschaft 1n der heutigen Welt 1n voller Breıte und Tiefe

würdıgen weılß.“ In em ausführlichen Schlußwort des abschließenden Bandes
(173-183 macht der orelse Vert selbst noch einmal den Faden siıchtbar, der
se1n SanNzZeS Hauptwerk durchzieht un ZUr Einheit verbindet. Das Gesamtregister
s  > VO  3 chulte (einem Theologen) un Hermann (eiınem Physiker)
gearbeıitet, erleichtert jetzt wesentlich die Benutzung des Gesamtwerkes. Das
theologische Thema des Abschlufßbandes greift zurück auf dıe Fragen der Welt-
schöpfung un schlie{fßt sS1e mMIiIt denen ach dem Weltende. Dort W1e€e hıer
wırd die naturwissenschaftliche Sıcht der biblisch-theologischen Sıcht vorangestellt,
W 4s eine übersichtliche Aufteilung des Ganzen 1n Wwel Je doppelgliedrige aupt-
teıle erg1bt. Durchgäng1g 1st uch 1er wıeder der Lieblingsgedanke des ert fest-
gyehalten: polare Struktur der Welt 1n iıhrer Beziehung ZuU „überpolaren Raum
Gottes“ Als des Woher der Offenbarung. Sowohl „Raum” Ww1ıe „Polarıtät“ sınd
dabei iın eınem metaphysisch und theologisch übergreifenden 1nnn ZC  INCH, Die
polare Welttorm, deren Räumlichkeit 1n den Raum der Gegenständlichkeıit und
der zeıtlıchen Vergangenheit) und 1ın den der Nichtgegenständlichkeit (und der
gegenwärtigen personalen Begegnung) zertällt 174 f_.), 1St Ausdruck eınes
„Ur-falles) und eine ständıge Versuchung ZUT Gottentiremdung un Gottvergessen-
heit. NI 1m Lichte Gottes yeht UNs auf, dafß hınter diıeser Versuchung eine
Macht steht, die uns VO Ott losreißen wiıll“ Kosmogonie un Anthropo-
gen1e werden eiınem ganzheitlichen System VO:!  a „gerichteter“ Kriäftetendenz
zusammengeschaut, da{fß dıe renzen zwiıischen anorganısch und organısch, zwischen
pflanzlich und tierisch 1efßlich erscheinen, der Aufstieg 1im Stammbaum der ebe-
elt ber planvoll sıch erwelst, daß 1m Menschen Is seinem Gipfel dıe end-
zültıge. Vollendung erreicht. Die oft recht welt 1N5s5 einzelne gehenden naturwıssen-
schaftlıchen Angaben stehen allerdings nicht 1n einem befriedigenden Verhältnis

naheliegenden phılosophischen Fragen, deren Bedenken landläufige Al
stammungsvorstellungen sıch ErST annn 1ın iıhrem vollen Gewicht lassen,
wenn bel voller Würdigung aller Funde, Befunde und Indiziıen und be1 orößter
Verständnisbereitschaft einer bıblischen un: kırchlichen Theologıe VO heute der
Wesensübergang VO Tıer ZU Menschen überhaupt als ontologıisches Problem
gesehen wırd Wo ber die renzen des Brückenschlags zwıschen Theologie und
Naturwissenschaft liegen, erfährt der Leser ufts eue bei dem langen Kapitel,
das der Verft bei den Darlegungen über den neuecnN un: den rommenden AÄon
dem Osterglauben der Urgemeıinde gew1dmet hat Da{fß VO eiıner
Entmythologisierung nıchts wıssen will, noch auch dıe Erklärung der VO  3 den
Jüngern bezeugten Auferstehung Aus subjektiven der objektiven Christusvisionen
fur ausrei  en hält, 1St ebenso emerkenswert WwW1e das Urteıl, das der Verft. ber
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modern-physıkalische und parapsychologische Vorstellungen von den Erscheinungendes Auterstandenen „parapsychiısche Komplementarität“: Jordan) 1n einerlängeren Schlußanmerkung abgibt. Lernus

Dettloit:, Wa O.F. Die Lehre VO' der Acceptatıo dıyvyina bei JohannesDuns SCOtus mIıt besonderer BerücksichtisSung der Rechtfertigungslehre (Franz.SEUd., 10) 80 (XVIUII 233 S Werl 1954, Coelde- Verlag. DieseMünchener Diıssertation untersucht 1n SCHAUCT Eınzelanalyse der vier klassıschenStellen in der Lectura prima i der KReportatıo des Quodlıbetund der gleichen Stelle ın der Ordinatio den Begriff der Acceptatıo beiSCOtus. Gerade dadurch, da{ß eingehender einmal die AÄußerungen 1n ihrem Je=weıls anderen Zusammenhang dargestellt werden, erg1bt sıch eın klares un e1n-deut1iges Bıld In der Lectura prıma steht 1m Vordergrund dıe Frage nach demVerhältnis des usammenwirkens VO  3 Liebe un Willensakt 1n dem verdienst-lıchen Werk Beide sınd echte Teilursachen. Rangmäfsiıg steht dabei für den Aktals solchen der VWılle, für den verdienstlichen Akt die CarıCAas 1mM Vordergrund.Die Liebe macht den Akt vollendeter, als C alleın Aaus dem Wıllen DESETZL, seınkönnte. Die für das Verdienst notwendige Akzeptation des Aktes durch Gottezieht S1 mehr auf den Akt als Liebesakt, da der Liebeshabitus iıh auf Gotthinlenkt. Zwar könnte Gott nach diesen Darlegungen des Scotus de potentia abso-luta uch einen rein natürlichen Akt zZzu Verdienst annehmen. De potentıa rdı-
ata ber LUL 65 ın uULNscrer Ordnung ıcht Die Reportatıo hat diese Akzep-tatıon unmittelbar ZU Untersuchungsgegenstand. Es wırd VOrTr allem NEUuUu die Fragenach der Ratıo formalıs dieser Annahme durch GOtt gestellt. SCOtus wıederdie Carıtas. reilich 1L1U 1mM iInn einer ratıo formalis extrinseca der d1isposit1va,secundarıa. Denn un ler lıegt der tiefste 1nnn der SdNZCH Fragestellungdas obiectum prıiımum des göttlıchen VWesens 1St 11ULr die vöttlıche VWesenheit selbst.Der Habitus der Liebe kann Iso alleın ZUBT göttlichen Akzeptation geeignet, ıchtach dem Maiistab der Gerechtigkeit würdıg machen. Er 1St Iso iıcht die Ratıoformalıs elicitıva (der Akzeptation selbst), sondern 1U die Ratıo formalıis obijectivader Akzeptabilıtät auf seıten des Menschen. Und auch das 1St ıcht 1n deraktualen Existenz, sondern in der ewıgen Gottesvorschau. Denn Gottes Wılle andertsıch nıcht. Im Quodlibet wırd die Frage Von dem Problem Aaus gesehen, ob dernatürliche un verdıienstliche Akt yleicher Art sınd Die Ntwort yeht dahin, dafseine spezıfısche Verschiedenheit ıcht vorhanden ISt. Denn das Verdienstlichsein
1St in ıhm ediglıch eine CcCue doppelte „Beziehung“ um göttliıchen Wıllen un
ZU Lohn Diese ber gründet allein in Gottes Wıllen. Das Entstehen der kte
A2us verschiedenen Seinsprinzıipien begründet nach SCOtus keine spezifische Ver-schiedenheıt, weıl die Liebe weder princıipium primum noch princıp1um partıaledisparatum, sondern 1Ur partıale subordinatum für den Akt als Akt ISt. Daher
könnte Ott auch den rein natürlichen Akt de potentıa absoluta verdienstlich
nehmen. Die Liebe 1St wıeder 1Ur necessıtate disposıtionis für den gyöttlıchen Willen
gefordert. Das bringt daher keine NCUC Difterentia specifica. In der Ordınatıo
werden die gleichen Fragen zusammen(fassend noch einmal behandelt. Neu konnte

für dıie Lehre der Akzeptation teststellen, da{ß der Begrift der acceptatıiopassıva eingeführt wırd Sıe besagt 1m Gegensatz actıva dıe Beziehung 1m
Menschen, die Aaus der actıva Gottes entsteht. Wır haben Iso tolgende Drei-
stufung: acceptabilitas als Folge der cCarıtas) acceptatıo actıva passıva.Aufßerdem hebt SCOotus Jer den Unterschied zwıschen habıtualiter un actualıiter
ACCCDTALUS (Gerechtsein Gerechttun) hervor. Als Gesamtergebnıis der Unter-
suchung aßt sıch Iso ohl auf der eınen Seıite das Streben des ScCotus nach der
vollen Freiheit Gottes teststellen, auf der anderen ber uch eine bestimmte Be-
zıehung ZU Akt der Liıebe ın der potent1a ordınata. Man annn vielleichtbedauern, da{ß die ENISCHENZESCLIZLE Ansıcht ın der eigentlichen Textuntersuchung
aus Platzmangel aum Zur Sprache kommt. Denn die Gegenüberstellung miıt der
„thomistischen“ Ansıcht hätte zweıftellos die Problematik verstärkt. Jetzt muß
1a S1e Aus den Objektionen, die Scotus lösen sucht, Ee1rST herausarbeiten,das tiefere theologische Anlıegen der kurzen Objektionen finden Die Aus-
einandersetzung hätte auch systematısch Tiefe} und Breıte CNn., Es ware
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wohl deutlıch geworden, da auch 1n der Gegenansıcht das „Theozentrische und
Personale“ Element gewahrt wırd 1in der Form des freien Schenkens der Gnade,
AUuUsS welcher der verdienstliche Akt entsteht. Der Ausdruck „abstrakt-metaphysısche
Betrachtungsweıse des hl. Thomas“ (1) trıfft doch ıcht dessen Grundanlıegen.
ber die Arbeit zeigt ZuLt und deutlıch, da: die Ansıcht des SCOtus jeder Gefahr,
die Freiheıit (sottes veErsecSSCNH, einen energischen Wiıiderstand ENTZEZSCENSELZT und

VO  — echter theologischer Bedeutung uch für den ISt, der S1e nıcht teıilt. Denn
das Meıden der Getahr geschieht doch ohl auf Kosten der Beziehung der
inneren Sohnschaft und der Brautschaft des Gerechtfertigten seinem Ott.

Weisweiıler

Bläser, P Rechtfertigungsglaube be1 Luther. Q U (53 5 Munster 1953, Verlag
der Hiıltruper Miıssionare (Wiılmergasse 1-4) 3 . 30 Diese klare historische
Untersuchung eine systematische 1St angekündigt belegt IMIL1LTt zahlreichen TIes
teN,s da{fß der rechtfertigende Glaube ach Luther eın volles Geschenk (Cjottes 1St,
bei der menschliche Mitwirkung keinerlei eigentlichen Platz hat. Das wird 1in
einem doppelten Schritt geze1gt. Das Kap behandelt den Inhalt des recht-

S Es kommt bereits fruüuh einer quantıtatıven Ver-
kürzung des überkommenen Glaubensbegriffes DIs hın Z Streichung des Jakobus-
brietes un seiner Lehre) Wesentlicher 1St dıe Verschiebung qualitativer Art durch
die Unterscheidung des Deus 1n un: Pro nobis. Das Augenmerk wırd dadurch
alleın auf das Handeln Gottes 1m Menschen („für uns“ gele LA wobei die glau-

Glaubens 1Stbende nNntwort des Menschen se1in Vertrauen 1St Gegenstand
miıt (Gottes Wort als solches, sondern LLULX insotfern e Verheißung und Zu-
Sapge Gottes 1St. Damıt wırd der Glaube zugleich wesenhaft auf den einzelnen
bezogen. 50 wırd die persönlıch subjektive Erlösung un Heilssicherheit Gegen-
stand des „Glaubens“. Freiliıch vertritt Holl für die Römerbriefvorlesung
dıe Ansıcht, da{ß auch Stellen 21Dt, die eine volle Heilssicherheit noch verneınen.
Die Vorlesung 1St Iso inhaltlıch noch eın einheitliches (Ganze. ber der Gedanke
der Heılssicherheıit als Glaubensinhalt herrscht bereits VOL Ahnlıch zibt es uch
Texte, dıe der Fähigkeıit u Werken einen gewıssen Spielraum lassen. WDa-
mıt 1ISt der 2 Teil der Untersuchung ermöglıcht: Der Glaube als Grund-
lage der Rechtfertigung Eine eingehende Spezialuntersuchung zeigt
hıer, daß eine Verbindung VO  $ Werk und Glaube ohl be1ı Luther x1Dt. Der
Glaube ISt Ja Tätıges; 1St mit der Liebe ufs CENZSTE verbunden. ber der
Glaube bleibt dabe1 der Urgrund, un: iın ıhm vollzieht sıch die ständige Tätıg-
keit der Gnade, Ja 1St die Gnade Ethisch wirkt &]D auch e1nN, da 1n ıhm Christus
Jebendig 1n der Seele 1St, ebenso W1e€e der Geıst. Dennoch hat Bl die eth1i-
sierenden Erklärungsversuche, VOr allem Seebergs, aut die FErbsündenlehre Luthers
Zut hingewliesen (38) Sıe macht, systematısch gesehen, eine eigentliche Novıtas
vıtae unmöglıch. S0 bleibt bei Luther der Reminiszenzen früherer Zeıt der
reine Fiduzialglaube Grund er Gerechtigkeit. Weısweıler

Auer, J Die „skotistische“ Lehre VO  3 der Heilsgewißheit. Walter VO hat-
CON, der SKOM6t-.: Wiıss Weish (L955) S]  O Bereıts uf dem Trienter
Konzıil Z weıtel gyveäiußert worden, ob die Lehre von der Heilsgewißheit VÖO':  —$
Skotus vertrefifen worden sel. geht 1er dieser Frage nach Er ann teststellen,
da{fß Skotus 1Ur die Wirksamkeit der Sakramente siıchern wollte eın Streben 21n
dabe1i nıcht auf dıe Frage der sıch daraus ergebenden persönlichen Heilssicherheıit.
Dıiese Wr freilich 1m Anschlufß die Sakramentenlehre bereits 1mM Jahrh gestellt
worden. Anselm VO  3 Laon und der Lombarde hatten mMIt anderen die Sünden-
vergebung durch dıe Kırche als Grundlage des Wiıssens un den Gnadenstand 5Cc-
WT LEL Erst nach 1275 taucht dıeser Gedanke dann wıeder be] Peckam auf,
nachher uch be1 Godino un Wılhelm von Ware. ber nıemand VO  , ıhnen
nımmt den Gedanken als Beweıs tür die Heilsgewißheıt, da die Ungewißheit über
die rechte Vorbereitung un dıe Intention des Spenders orofß sel. Zweı Domuni1-
kaner erörterten dıe Frage wıeder von der Sakramentenlehre aus ausführ-
ıch DPetrus de Palude und, abhängig VON ıhm, Durandus. Wenigstens der Spender
der Taufe kann nach ihnen Siıcherheit haben, die ber keine certitudo evıdens
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sc]lent1ae (natürliche evıdente Sıcherheit) ISt, sondern 1Ur eine certitudo fide1,
der siıchere Schlu{fß Aus der objektiven Wırkung der Sakramente und der gültıgen
Spendung. Der Franzıskaner Walter VO  - Chatton hat amn ın seinem Sentenzen-
kommentar 322/23 den entsche1idenden Schritt ZUr „skotistischen“ Ansıcht Nn.
Er beschreibt War die certitudo fide1 des DPetrus de Palude mehr als veresimılıis
conıectura creditiıs (ın efficacıtatem sacramentorum) GE operibus proprus; ber
glaubt ber Palude hinaus, da{fß Nan auch ber den eıgenen Gnadenstand
1n Taute, Bluttaute un Bufe Zur Siıcherheit velangen könne. Ahnlich schreibt
1925 uch oOnter1 OFE VO  —_ einem certitudinalıter scıre supposıta alıqua
proposıtione secundum Aidem CU. alıqua proposıtıone ot2 PCI vel experimento
(D Mıt echt we1ıst dabei auf die wiıchtige Tatsache hın, da{fß gerade Chatton
gegenüber dem nominalistischen erwachenden Subjektivismus die Möglıichkeit einer
Glaubensgewißheıit Aaus einer Privatoffenbarung verteidigt und dıe Objektivıtät
1mM relig1ösen Leben LGLIGE Es 1St Iso eın subjektiver Fiduzıalglaube, der ZUuUr
Sıcherheit führt, sondern die objektive Schlufßfolgerung Aaus der Sakramenten-
wırksamkeiıit. Warum ber annn 1n TIrıent vıele diese GlaubensgewifS-
heit? iın reı Gründe der Ablehnung besonders 1ın der leicht mıl ver-
ständlıchen, da auch VO  - den Reformatoren 1n ıhrem ınn gebrauchten Formu-
lıerung als „certitudo Aidei“ die Gefahr des Mıfisverständnisses ZU! bloßen
Fiduzialglauben hin, ZUur Heılıgung hne Gnadeneingiefßung, Z alschen Ver-
ständnıs VO  3 Freiheit und Gnade Es kam ber keiner Verurteilung. So stellt
sıch Schlufß dıe rage, ob un W as diese „skotistische“ Lehre uUunNnscIer eIt
n habe Der Vert sieht ZuLt iıhre Bedeutung ın der trohen Glaubensüber-

ZCUZUNGS ber eın Kınd, das VO der Taute kommt, der eınen neugetauften Er-
wachsenen. Er sıeht S1e 1m Frohmut nach einer u  n Beichte der überhaupt 1m
sakramentalen Christenleben. Er siıeht S1E endlich mit der Enzyklıka „Mediator
Dei“ 1m inneren Drängen der Seele Empfang VO  e Kommunion un Beıchte,

„immer wıeder 1im Bußsakrament unNnseren Gnadenstand gläubig suchen
und finden“ (19) ngsweiler

Stierli, (Herausg.), COr Salvatoris. VWege ZUuUr Herz- Jesu- Verehrung. 80
(1X und 270 >5 Freiburg 1954, Herder. 480 In diesem Sammelwerk wırd
AUS der Feder berutenster utoren einer Andachtsübung, die heute auf mancherle1ı
Schwierigkeiten stößt, das notwendige geschichtliche un: theologische Fundament
gegeben. Dafß die Herz- Jesu- Verehrung nıcht überall oftene Herzen findet, wıssen
die Vert selbst. Gutzwiller Zibt 1mM erstien Abschnitt hne Scheu e1-
kennen. So zewinnt der Leser gleich den Eindruck, MIt seinen Problemen
S! werden, die AUS psychologischen, dogmatischen, exegetıischen, lıtur-
yischen Gründen sıch der Herz- Jesu- Verehrung wıdersetzen. Eın sehr emerkens-
wertier Beitrag Von Rahner legt die biblische Begründung der Herz- Jesu- Ver-
ehrung, indem WAar den Ausgang nımmt Von Texten, die mehr ındıirekt und
entfernt, nıcht ber exegetisch korrekt herangezogen werden können, ann ber
durchstö(ßt eigentlichen Herz- Jesu- Texten des Alten WwW1e Neuen Testamentes.
Dabei wırd VOr allem Joh , 37-41 durch rechte Zusammenfügung der biıblischen
VWorte als einschlägiger ext erwıesen. Die dre1ı folgenden Beiträge (von Rahner
un: Stierli) stellten die Herz- Jesu- Verehrung 1n iıhrer Geschichte dar und
zeıgen, w1ıe s1e ‚War 1n verschiedenen Formen und Ausprägungen, ber doch
als 1ne durchgehende Lıinie von der frühen Väterzeıt bıs uns verläuft.
Daran schliefßt sıch der ausgezeichnete Beitrag Von Rahner ber „Eıinıige T hesen
ZUur Theologie der Herz- Jesu- Verehrung“. Ausgehend VO Urwort „Herz wırd
der Verehrung des Herzens Christiı eıne theologische Deutung gegeben, die grofß-
räum1g ISt, die keineswegs immer gleichen Formen, die ıhr dıe Geschichte
gegeben hat, und die verschiedenen Ausprägungen, die S1e be1 den verschiedenen
Menschen findet, alle als legıtıme Herz- Jesu- Verehrung gelten lassen und doch
den speziıfıschen Inhalt dieses Urwortes nıcht aufzulösen. Besonders wicht1ig scheint
uns der Hınvweıls auf die VO] VWesen der Sache her notwendige Diskretion, auf
die gerade VO Herz- Wort her wesentliche ganzheitliche Schau sowohl des Gegen-
standes dieser Verehrung WI1e ihres Vollzuges 1m CGGanzen der Frömmigkeıt; sehr
emerkenswert auch dıe Ausführung über echt und renzen des „ T’röstens“ des
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Herrn. Wır stehen ıcht A diesen Beıtrag das Beste NCNNCN, W ds T heo-
logischem über dıe Herz- Jesu- Verehrung geschrıeben worden 1St Gutzwiller
S1Dt och Je eınen Beıtrag kırchlichen Herz- Jesu- T’exten un ZU bıblischen
Charakter der Herz- Jesu-Lıitaneı, den Anrufung für Anrufung sehr SuLt heraus-
arbeitet. Den Abschlufß des (sanzen bıldet Stierl: mMi1t einem mehr hinweisartiıgen
Beitrag ber die dogmatischen und relıg1ösen Werte der Herz- Jesu- Verehrung.
Wem echte Verkündigung und Übung der Herz- Jesu- Verehrung etun
lSt, findet 1er alles, Was braucht Semmelrotch

Newman, . Marıa 1m Heıilsplan. Eingeleitet und übertragen VO  - Bır-
oitta Münster 80 (84 5 Freiburg 1953, Herder. DA In uÜbersetzung werden uns ler Wwel Reden Newmans un eın Teıl seınes Briefes

Pusey geboten. Es 1St Sanz Newman, der 115 1er marıanısche Theologie VOT-

legt, ber 1n einer VWeıse, dıie VON seiner inneren Jlut u uch da, seine
Abweisung protestantischer Angriffe eiıne Klarheıit hat, die heute VO  3 manchen
nıcht SCrn gehört wiırd, versöhnt dıe Wärme und Innerlichkeit, die mMan spurt.
Dıie ZUerst gebotene ede spricht davon, da{fß Marıa BAanz 1m Dienst der Mensch-
werdung steht, damals 1n ihrem Tun, heute 1ın der Bewahrung des rechtenChristusglaubens. Dıie dem Brief Pusey NiNOMMEeNE: Kapıtel beginnen MIt
einer Unterscheidung Von Glaube und Verehrung, mMI1t deren Hılfe das Phänomen
der Entwicklung 1mM marıanıschen Bereich (in einer nıcht Sanz befriedigendenVeıse) erklärt werden oll Aus der alten Überzeugung VO  E Marıa als der eucnN
Eva wırd ann die Sündenfreiheit Marıens un: ıhre Erhöhung 1m Jenseıts als
Offenbarungsgut erwıesen. Eın kurzes Kapiıtel wehrt siıch dagegen, daß Marıiıen-
verehrung Ott und Christus verkleinere. Die Schluß gebotene ede enthält
das Bekenntnis Z leiblichen Aufnahme Mariıens 1ın den Hımmel.

Semmelrotcth

Balas; Fr I SJ’ Joseph and Jesus. theological study ot theır rela-
tionship. SI 80 u. 179 S Milwaukee 1952, The Bruce publ Comp.

3560 Dem theologischen Problem nach der Art der Vaterschaft Josefs 1St diese
guLte Dıiıssertation gew1ıdmet. Ausgehend von der Frage nach dem Beginn der
Ehe Josefs un Marıens, entscheidet sıch für die bisher herkömmliche Ansicht,
dafß bereits die Verlobung dıe rechtlichen Folgen des Eheschlusses nach jüdischemRecht brachte Er beruft sich dafür auf die jJüdısche Interpretation Monte-
fi1ores der der Jewiısh Encyclopedia un MIt Holzmeister autf Phıiılos Zeugnı1s.Aus der frühen Patristik kann der Verf teststellen, da{fß, entsprechend der Heıligenn Josef Berufung auf die Jungfrauengeburt 1n noch ıcht niäher
estimmter Form „Vater“ Jesu SCHNANNT WIr! Im Osten 1ST. ann VOr allem
Ephrem, der niäher die Vaterstellung Josefs UuUrc! seline Fhe mIit Marıa begründet,während Chrysostomus stärker auf Gottes außere Anordnung als Grund hın-
wWeIlst. Im Westen hat Augustinus die Tradıtionslinie ausgebaut. Erstaunlich oft
kommt auf Ose sprechen, Wenn uch 1Ur 1mM Zusammenhang N1It der
Jungfrauengeburt. Er nımmt mit Chrysostomus a dafß Josef urc] die Botschaft
des Engels ıh die Vaterrechte VON Gott rhielt Darüber hınaus ber be-
yründet‘ S1e WI1e Ephrem auch 1n der Ehe MmMit Marıa. Dıiıe dreı ForderungenAugustins tür jede Ehe sınd ach ihm uch 1n der Heıligen Famıulıe rtüllt So
wırd Jesus das bonum dieser Ehe und daher miıt dem Eheband innerlıch vVeLr-
bunden Der Ausdruck für Josef lautet daher be1 Augustin 1m 51
Denn durch die Jungfräulichkeit 1St MmMit Marıa noch CNSZEC verbDunden als durch
Fleischesverbindung: Quia firmius QUANTO Castıus (ebd., 38,
551 Eın weıteres Kap. bringt NnUu ausgewählte Belege für das Fortleben dieser
Idee un ıhren Ausbau 1n der mittelalterlichen un NeCUEreEN Theologie. DPetrus
Lombardus hatte Gratıians Ehetheorie der körperlichen Vereinigung das
spirituelle Element sowohl 1m Eheschluß (Konsens) W1e 1n der Ehe selbst stärker
herausgearbeitet: das ınd wırd GrSt. adurch recht bonum, wenn 6S lıebevall
ANSCHOMMCN wırd Das oreift für Josefs Vaterschaft VOTr allem Albert der Gr
un Thomas auf. o können S1e N, da{ß das ınd nıcht allein Marıa gehört,sondern der echten Ehe beider liebenden Teıle Thomas bringt azu noch den
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weıteren Gedanken, dafß autf Gottes Anordnung hın die Ehe War eıne Jung-
fräuliche, ber dennoch echte Ehe WAar, dıe iıhren Naturzweck 1ın der Suscept10
prolis als ıhr Gut behalten sollte, sSOWeIlt das möglıch Wa  $ Das 17. Jahrhundert
vertiefte diese Gedanken. Die Einheit der Ehe ordert auch eine Einheıt 1im
Besıtz des bonum prolıs (Suarez). Zugleich wırd die Beziehung ZUuUr Vaterschaft
des Ewıgen Vaters näher herausgearbeitet. Der Ewige Vater zab Joset den Vater-
titel. Dadurch trıtt Josef 1n CENSSTE Beziehung iıhm. ber auch ZUE Mensch-
werdung selbst kommt OSe: ın das Verhältnis des Mitarbeiters, da nach (Gsottes
lan Christus 1n einer jungfräulichen Ehe, Iso nıcht hne Mıttun VO  —_ Josefs
Entschlufß, geboren werden sollte. Das Schlußkapitel des Buches sucht diese
dogmengeschichtlichen Ergebnisse systematisch verwertien. Als meısten den
Sachverhalt bezeichnenden Tıtel wırd MIt Müller und Holzmeister der des
„Jungfräulıchen Vaters“ („ Viırgin Father“) gewählt. Sıcher 1St dıe Bezeichnung
„Pflegevater“ auf Grund dieser Forschung gering. ber drückt das NnUu

vorgeschlagene VWort das VWesen der echten Vaterschaft schon klar ontıisch aus?
Gerade das Letzte der inneren Beziehung ZU Herrn, das 1im CGatten- un

11ı Marıa, der Mutltter des Herrn un: als Folgerung
des Gattenrechtes uch ZU Herrn selbst besteht, findet hier doch wenıger AaUu>-
rücklıch eine Formulierung. Daher 1St auch dıe VO erf Zut heraus-
gearbeıtete heilsgeschichtliche Stellung Josefs 1mM Ausdruck wen1g betont. Wır
sınd dem ert dankbar, da{fß diese Zute Einführung uns geschenkt hat Diıe
heilsgeschichtliche Stellung, die sıchtbar wırd, tührt weıt ber eine bloße
„ Josephologie“ hınaus. Wır würden den estärker heilsgeschichtlichen und biblischen
Tıtel „Bräutigam der Gottesmutter“ vorschlagen, da 1n ıhm auch das CHNSC Ver-
häaltnıs Jesus eingeschlossen 1St. Weısweiıler

Fılograssı, i De sanctıssıma Eucharistia. Quaestiones dogmatıcae
selectae. 80 (464 S Rom 1955 Pont. Univ. Greg. oll 36  O Der bekannte
Protessor der Gregoriana bringt das Lehrbuch 1n 5. Auflage heraus, dessen Vor-
zuge WENISSTENS seiInNen Hörern selt langem' bekannt sınd (diese Auflage 1St dıe
9 1e ıcht LUr ad SUumı priyatum audıtorum ist!) Da{ß wirklich „gesunde
Lehre“ geboten wird, versteht sıch VO  w} selbst, un auch der Autbau des Traktats
schließt sıch das herkömmliche Schema 4112 Realpräsenz Opfer Sakra-
N: Eın nıcht verkennendes Anlıegen 1St dıe Verständlichkeit 1n der Dar-
bietung: vielleicht wırd da manchmal viel Wiederholungen, Zu-
sammenfassungen USW. auf Kosten der Straftheit? Auch scheinen 1n Hınsıcht
U ’bersichtlichkeit ıcht alle Möglichkeiten der Drucktechnik ausgeschöpft. Dıie
Drucktehler halten sıch in csehr erträglichen Grenzen) Vert. strebt eine C1-
freuliche Breıite der Information d un: besonderen Wert legt darauf, das
Lehramt ausführlich Wort kommen lassen die 4. Auflage hatte die für
diesen Traktat wichtige Encyklıka „Mediator Dei“ noch ıcht erwerten können!
Da nach aAausgewOSCNHNCr Berichterstattung ber kontroverse Fragen Stellung
ezieht entscheidet sıch für dıe CONvers10 formalis, tür eine Meßopfer-
theorie 1n n Anlehnung de la Taıille se1 besonders vermerkt, denn
11 scheinen, als sel das reine Reterieren vieler HMECUTHUCHCFr Handbücher ıcht eben
eın Gewıinn. Wohltuend 1St auch die Loyalität csehr bemühte Darstellung
der einschlägigen Posıtionen der Mysterientheologie (579 E Dıie MmMı1t einer
Neuauflage gegebenen Möglichkeiten sınd 1mM wesentliıchen benutzt: Lücken-
losıgkeit ın der Bibliographie überschreitet wohl ohnehin den Rahmen e1ines
Handbuches. Als Einleitung vorangestellt sınd Seıiten, die sıch miıt Fragen
u Überlieferung, Lehramt un Theologie beschäftigen. Sıe tassen N,
W A4s ın verschiedenen Artikeln 1m Greg (1948-50, 1952 erschienen WAar. Gewiß,
CS 1St nıcht der eiNZ1g möglıiche Platz, S1e als Prolegomena einem Traktat ber
die Eucharistie voranzustellen. ber da dıie Literatur „Humanı gener1s“ ZU
Grofisteil 1n Zeitschritten Vverstireut ist, wırd IN  -} dem ert sıcher Dank WwI1ssen;
denn hier/ finden sich Hınvweise auf 7 A P recht abgelegene Art%kel. Srtenzel

Mascall, | E Corpus Christi. Q0 (1 1558 > London 1955 Long-
In4AnNs. ch Corpus Christı, das bedart der niäheren Angabe des Untertitels,
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ıcht hochgespannte Erwartungen hervorzuruten: Essays ber dıe Kırche

un dıe Eucharistıie; Ccun der Zahl,; VO  S unterschiedlicher Länge un! Dichte
ber S1e g1bt der Obertitel das Dach echt ab, denn S1Ee handeln alle VO
der Kırche als einer Größe sakramentaler Ordnung, deren Herzmitte dıe Euchari-
st1e 1St. Der ert hat keıiınen sonderlıchen Wert darauf gelegt, die Spuren dessen

tilgen, da{fß der Gro(ßfieteiıl der einzelnen Abhandlungen bereıits 1n verschiedenen |
theologıischen Zeitschritten veröftentlicht worden ISt; dıe damıt 1ın auf
nehmenden VWıederholungen sınd auch kaum eine Belastung. Überhaupt se1 gyleich
gEeEsSaAgTt 65 1STt eın ungemeın angenehm lesendes Buch! Es 1St von einer selbst-
siıcheren und behaglichen Gelassenheit; annn 1ın die konkretesten Vergleiche
absteigen hne banal werden;: 1St soliıde auch hne yroßen wıssenschaft-
lıchen Apparat. Da{fß uch den theologısch „kleinen Mann“ anspricht (nıcht
zuletzt, weıl 65 se1ne undamentalen Schwierigkeıiten nımmt!), 1St eın
großer Vorteıl, da{ß ina  } SErn ZeEWISSE Beschränkungen dafür 1n Kauft nımmt.
Spürbar 1mM Kapitel MIt der vielversprechenden Überschrift „Die Kıirche und
dıe Sakramente“: erschöpift sıch 1mM wesentlıchen 1m Nachweis, da{fß die sozıalen
Funktionen der Sakramente nıcht ZUEerST un alleiın aut der innergeschöpflichen
Ebene Individuum/Gemeinschaft daheim sind Der ert 1St Anglıkaner. Seine
grundsätzlıchen Posıtionen diskutieren 1St. Jler wenıger der Ort, als der
Ton seiner Ausführungen Von sachlicher Vornehmhbheıt 1st. Das Kapıtel handelrt
ber die eine Kirche, die als sakramentale Größe auch eın Einheitsprinzıp der-
selben Ordnung haben MUu Das sel der Gesamtepiskopat als die Präsenz des
Apostolats; das Papsttum könne nıcht se1n, weıl ec$s reıiın administratıv und
organisatorisch sel. Nun Ja Das Kapiıtel ber das eucharistische Opfter sucht
vornehmlıich Hand der Arbeiten von de la Taıille, Vonıier, Masure nach
Ansatzpunkten, festgefahrene Fronten aufzulockern und neuerliıch 1Ns Ge-
spräch kommen. Gewiß werden die Schwächen der einzelnen T heorien ber die
Beziehung Von Kreuzopfer Meßopfter ZuL herausgestellt, ber alle scharfsınnıge
Kritik wırd einigermaßen prekär angesichts dessen, W 4> der erf schließlich beizu-
tragen weıfß: ‚what believe constıtutes the Eucharıist sacrıfıce 15 the fact,
that 1ın the Fucharıiıst Christ identifies the bread and wıne respect1ıvely wıth hıs
Body and hıs Blood, which later WCIC separated 1n hıs death the Cross“® (111 E
W as der Nachsatz ausSSagt, ISt exklusıv gemeınt: Verf L1 befremdlicherweise
(denn der Hınvweıs auf den sakramentalen Charakter des Opfers 1St seın Schib-
boleth, und Zeichenursächlichkeit sollte ıhm eigentlıch NUur wıillkommen sein!) 1n
der Trennung der Gestalten keinerle1 Hınweıs auf das dem Meßopfer e1gen-
tümliche Opfergeschehen sehen, W1e mehrfach betont. Auf die Abschnitte ber
den Kanon, dıe eucharıstische Gegenwart, dıe euch Theologie des Aquinaten
se1l 1Ur hingewıesen. Abgeschlossen wırd das Buch miıt we1l vorwiegend prak-
tischen Kapiteln: ber die Privatmessen und ber die sakramentale Andacht.
Neben erstaunlicher Konservatıvıtät zeiıgt hıer der ert einen beneidenswerten
Hausverstand. VWas 1St das doch für eın beherzigenswerter Satz: ‚there 15
arrant for supposing that yOou CD  3 persuade ONne CISON do something bystoppıng another CISON trom domg something else  CC Alles 1n allem CIM

Bu das der unbekümmerten Geradheıt seines Fragens und der ehrlichen
mpfehlen 1St.Bemühung }Gewinnung einer gemeinsamen Gesprächsbasıs NUr
Stenzel

Botte, B., OS Mohrmann, C L’ordinaire de la 'Texte
crıt1que, traduction etudes Etudes lıturg1ques, Z 80 (LS2 5 Parıis, E.ditions
du Cerf-Louvain, Abbaye du Mont Cesar, 1953 Wır treuen Uuns, autf diese

ertvolle Frucht der Bemühungen lıturgische Erneuerung hınweıisen können.
Lesern VOonNn Maıson-Dieu 111) 1St S1e 1im Kern schon ekannt Ange-

sichts einer Mehrzahl Von Übersetzungen der feststehenden Meßgebete (und -
scheinend hat CS 1m französischen Sprachraum keine Entsprechung um „Schott“
gegeben, der lange eıit praktısch das Gewicht eınes Standardtextes hatte?), die
alle nıcht restlos befriedigen konnten, erwuchs der Wunsch ach einer einheıt-
lichen Übersetzung, die allen Erfordernissen auch hıinsıchtliıch des Ertra Va der

liturgieges&i&tliéen Studien gerecht würde. Sıe WIFr': 1n der Art BC OfenN,
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dafß dıe lateinısche Vorlage mIit einem textkritischen Apparat versehen 1St un
dıe französische Übersetzung den wesentlichen Stellen einen Kommentar bringt.
Er 1St knapp, Ja; ber dıe Namen der Miıtarbeiter diesem Gemeinschattswerk
bürgen für Verliäßlichkeit. Gerade manches Frappierende dieser mM1 sıcherer Hand
hingesetzten Bemerkungen mMag dazu verleıten, sich auch 1n umfänglıcheren Wer-
ken umzusehen, und das ware wiırklıch eın Eıingeleıtet wırd der and
durch eine gedrängte Übersicht ber die Geschichte des Ordınarıums; Botte
hat sıe gyeschrieben. Mohrmanns Ausführungen ber das lıturgische Lateın
bringen viel Beherzigenswertes: daraus, da{ß dıe Sprache nıcht NUur dıe Funktion
der Miıtteilung hat, sondern auch dıe des Ausdrucks, ergeben sıch praktische
Folgerungen, die ıcht LLUT be1 der Übersetzung lıturgischer Texte verwirklıcht
werden wollen, sondern auch der Heıilıgen Schrift! Den Abschluß bilden Exkurse

VO  —3 C. Mohrmann, VOI1 Botte ber Ämen:;: Interpunktion 1n der
Praetfation; malestas; illıbatus; rationabiılıs; locus refrigeril; 1ın unıtate Spirıtus
Sanctı; pletas; Ite m1ssa EeST. Wenn s1e Ermunterung ZUr Arbeıt einem lıtur-
gyischen „Kittel“ waren, dann ware das nıcht der geringste Gewıinn ZUS iıhnen.

Stenzel

Brunner, E Das Ewige als Zukunft und Gegenwart. S, Q0 (240 S Türich
1953, Zwinglı- Verlag. D  $ geb 13.50 VOor seiner Abreise

einer mehrjährıgen Lehrtätigkeıit 1n Japan diese Eschatologıe tertiggestellt. Sıe
1St als eine Art Vorarbeıt für den entsprechenden eıl 1n seiner Dogmatık SCc-
dacht Von da her mMag eınen wundern, w1e wen1g die Darlegungen nach einem
theologıschen Handbuch aussehen. Diese Theologie ze1gt, da{fß ihr Vert durchlebt,
W ds theologısch erarbeitet. Gerade der Traktat ber die Letzten Dınge verma$g
Ja kundzutun, w1e weıt theologische Wissenschaft ZUur theologischen Exıstenz
geworden ISt. Allerdings ze1ıgt sıch auch wohl eutlich, w1e cehr evangelische
Theologie 1n iıhrer Realısierung mIit ihren grundsätzlıchen Aussagen ber sıch
1n Widerspruch steht. Das oilt für dieses Werk BS; WCLON einerseıits SIUun
sätzlıch deutlich Philosophie und Metaphysik Aaus dem Bereich der Theologıe
verbannen will, anderseıts ber doch selbst von der ersten bıs ZUuUr etzten Seıte
1m Bemühen philosophisch-spekulatiıve Durchdringung der Offenbarungs-

steht. Es 1St auch nıcht übersehen, dafß dıe denkerische Eigenarbeıit
siıch ın eiıner Weise produktıv ze1gt, die den schlichten iInn bıiblischer Aussagen
hinter sıch afßt Das braucht ıcht heißen, dafß S1€e ımmer Ergebnissen
kommt, die dem Bibelwort fremd seı1en, ber die Ergebnisse sınd doch AZUS der
Begegnung biblischer Aussagen miıt philosophischen Erkenntnissen e
Dıie Hoffnung, VO: der die menschliche Exıstenz ISt, wırd den Irrtum
des AUuUSs menschlicher Selbstgewißheit kommenden Fortschrittsglaubens erinnert.
Ihm wırd der Grund christlicher Hoffinung 1m Glauben die 1n der Zu-kunft
Christı liegende Sinnhaftigkeit menschlicher Geschichte entgegengestellt. In der
Ekklesia 1St dıe Zukunft schon Gegenwart. Ekklesia wırd ber wieder (wıe 1mM
„Mißverständnıs der Kirche“) personalıstisch jeder instiıtutionellen Kırche CN-
gestellt, eine Einseitigkeıit der Bibelinterpretation, die sıch weıgert, keimhafte
nsätze des Bıbelwortes AuUS der kirchlichen Entfaltung deuten. Immer wieder
ze1gt sıch die Bedeutung der eschatologischen Wahrheiten für das tatsächliche
Leben des Menschen 1er und heute. Je mehr das Bu: dem Ende zugeht,
desto mehr steht der Vert 1n der Auseinandersetzung. In den bıblischen Aus-

VO Weltende und der Weltvollendung, wırd Ja mehr als das reif-
bar, W as der ert hier eine Terminologıe der von iıhm schär
abgelehnten Entmythologisierungsthese übernehmend mythologische Sprechweıse
des Neuen T estamentes Er selbst steht 1n der Mıtte zwıschen den Ent-
mythologisierern und den naıven Fundamentalısten: zugebend, dafß das „mytho-
logische“ Gewand der Schilderungen für den heutigen Menschen nıcht nach-
vollziehbar sel, iıhm doch einen objektiv gültıgen 1nnn behaltend. Es iSt
nıcht ganz ersichtlich, die bıblıschen Schilderungen VON Weltende undW  S — e — —— E AA  E jenseitiger Exıstenz, wenn S1€e 1Ur 1ın iıhrem analogen Charakter erkanat werden,
dem heutigen Menschen unmöglıch sein sollen. Auch der, heutige Mensch kannn
erkennen, dafß INan eiıne Jenseitige Wırklichkeit MIt diesseitigen Kategorien chıl-
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dern kann, weıl S1E „eminenter“ (um einen scholastischen Terminus gebrauchen)das enthält, W 4s 1mM Dıiesseıts 1n unvollkommener Teilnahme eben aussıeht,
WI1Ie die Schilderungen zeıgen. Mehr als INa  — eigentlıch sollte, nähert
sıch der Von ıhm abgelehnten exıistentiellen Schriftinterpretation, Wenn
„Paradoxe“ W1e das der biblischen Aussage VOI der VWeltvollendung und ApoO-
katastasıs und der ebenso bıblischen Aussage VO  - der ew1ıgen Hölle als echten
Wiıderspruch stehen älr mMIt dem Hınvweis darauf, da{ß bıblische Aussagen nıcht
Mitteilung objektiver VWahrheiten, sondern Appell dıe personale Entscheidung
des Menschen selen. Gewıiıf6 siınd S1Ee das, ber auf Grund objektiver Wahrheits-
mitteilung; menschliche Entscheidung wird nıcht wach Aussagen, die iNa  — als

SemmelrotchWiderspr}lch erkennt, da iINan s1ie nicht nehmen kann

Dondaiıne, B ®) L’objet le „medium“ de la V1S10N beatıfıque
che7 les theologiens du sjecle: RechThAncMed (1952) 60-13
Dıe sehr wertvolle Untersuchung geht der Vorgeschichte der Parıser Verurteilung
Von 1227 nach Dıvına essent12 1n C0 aAb homiıne LICC aAb angelo videbitur.
Sıe stellt Wel T radıtionsströme fest: den augustinıschen, für den die unmıiıttel-
are Gottesschau Obyjekt der SaNZCNH cQhristlichen Hoffnung nach Joh D iSt,
un den gyriechischen, der VOT allen 1n Ps.-Dionysıus, Gregor VOon Nyssa und
Chrysostomus gründet un: für den spater vielfach der Damaszener angeführt
wIird. Hıer 1St die Transzendenz Gottes, entsprechend Tım 6, 18, Grundlage
des Denkens. Es 1St Au  3 sehr lehrreich, sehen, WwWI1ie 1m 12. und Jahrhundert
beide Rıchtungen sıch gegenselt1g durchdringen. Die „ T’heophanıe“ des Ps.-Diony-
S1US War noch vorsichtig gyefalst Was WIr 1n iıhr schauen, 1St nıcht Gottes undurch-
dringliches VWesen, sondern sind seine Ausgänge und Kräfte. SCOtus Eriugena hat
daraus: nach eın „System“ gemacht, das der Dunkelheit, 1ın die sıch der Areo-
pagıte hüllte, entkleidet wurde: quasdam factas 1h 1n nobiıs theophanıas
contemplabimur. Das hat annn den deutlichen Wıderspruch ugOs VON St. Vıktor
in seinem KOommentar ZUur Coelestis Hierarchia hervorgerufen. Hugo kam Ja VO
der augustinischen Linıe. Die zurückhaltenden Grundgedanken des Areopagitenlieben wıirksam. Sıe werden reılıch in den Übersetzungen und noch mehr
den Auszügen des Thomas Gallus csehr abgeschwächt ber WIr lesen noch z. B
bei Honori1us Augustodunensıis: Bon1 Deum secundum hoc quod bonitas dıcıitur,
videbunt. der spater be1 Alexander Vomn Hales Dıvına essent12a 1n EeST
invisibilis; ut 1n unNnOdUOQUC NOSLFUM per glor1am EST, S1C eSsTt visıbılis.
Ahnlich Sagt Hugo Von St. Cher: Vıdebimus Deum, NO essenti1am, sed

gylorı1am, bonitatem, verıtatem. Von 1235 aAb kann eine deutliche
Reaktıion teststellen. Er oylaubt den Hauptgrund 1m Kampf den Aristotelis-
INUS finden Wıiıilhelm von Auverge eLwa belegt dıe Kenntnis der Einzeldinge
gerade AUuUS der konkreten Schau Gottes 1m Jenseıits. Eın anderer Grund scheıint 1n
der posıtıven Lösung des Einwandes lıegen, da{ß das Begrenzte ıcht das Un-
begrenzte erkennen könne. Denn dıe Frage tritt immer wıeder auf und führte
ZU Festhalten der augustinıschen Lösung, die annn 1ın der Verurteilung
befestigt wurde: Jedes „medium“ 1St in der Schau ausgeschlossen und S1Ce selbst
11 irgendwie Umfang verkleinert. Die zriechische Tendenz ber Ctruß das
Ihrige schon be1 Gregor dem Gr dazu bel, das „ MO plene“ herauszuarbeiten.

Weisweiıler

Grundlegendes AaUuUs$s Moral- un Pastoraltheologie, Kirchenreché
Schöllgen, VW., Dıiıe soziologischen Grundlagen der katholischen Sittenlehre
Tıllmann, Handbuch der katholischen Sıttenlehre, 5 SI 80 (410 SS

Düsseldort (L253), Patmos- Verlag. Der Vert fügt der philosophischen (Stein-
büchel) und psychologischen (Müncker) Grundlegung der katholischen Sittenlehre
von F. Tiıllmann die soziologische Grundlegung bei Es 1St eın CHIlCH; überaus
interessanter Versuch. Wenn dem Ganzen als Motto das paulinısche Wort VO
Kairos Kol 4,5 £.) vorausstellt und VO  —; der tradıtionellen Lehre ber die DPIUu-
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dentia un die Circumstantiae seınen Ausgang nımmt, wırd darın seın Anlıegeneutlich Die Menschenwelrt 1St ıcht ungeformte materı1a prıma, sondern in be-
stiımmter Weiıse vorgeformte mater1a secunda, deren nıedere Gesetzmäßigkeiten
VO  s den ethischen Normen aufgegriffen und übertormt werden. wehrt damıt
einerseıts eliner wen1g geschichtsmächtigen Ethik und Moral, anderseits einem
relatıvierenden Sozi0ologismus. Er greift sSOmMIt eine der Moral gegenwärtigeun: VO'  — ihr auch immer mehr oder weniıger stark gesehene Aufgabe ın IMNONO-
graphischer Breıte auf. Es ISt klar, dafß c ıhm dabei mehr eine Bereicherungeiner heilkräftigen und pastoral bedeutsamen als einer systematıschen Normen-
moral geht. Im 1. Haupftteıl sucht dıe Bedeutsamkeit der Sozi0logıe, e1n-
schließlich der Sozialpsychologie un: der Sozialgeschichte, darzulegen. In einem
Z systematischen Hauptteıl greift einıge Grundprobleme der Moral, zumal
der Sozialmoral auf, S1Ie VO Sozi0logischen her eleuchten (1 Ordnungals Eıgenwert und das Prinzıp des kleineren Übels; Ethik un: geschichtlichesEthos:; Wırtschaft und Gesellschaft: Soziologie der Carıtas). wendet
sıch wıederholt jeden relatıvierenden Soz10logismus, der einem Versuch wıedem seinıgen drohen könnte; WIr glauben, daß ıhm durchgehend geglückt ISt,die Getfahr vermeıden. Wenn vielleicht hıer und da die Möglıchkeit des Miß-
verständnisses Jlauert, könnte mMan fragen, ob ıcht eın Mehr ergaänzender derabgrenzender Hınweise auf die Verbindung des Gesagten mı1ıt der systematıschenNormenethik ratsam SCWESCH ware: der Verf hat Aaus Gründen methodischerSauberkeit darauft verzichtet. Das Anlıegen und dıe Lösung wırd VOT allemıchtbar 1N der Abgrenzung zwıschen Naturrecht
Ethos 83-289): das Naturrecht aßt verschiedene Ethosformen ZU; IST eine

(Ethik) un geschichtlichem
„Rahmenethik“ ıne Formulierung übrigens, die heute War eliebt, vielleichtber doch nıcht Sanz zureichend 1St, da zumal die posıtıven Normen einen pos1-tıven, wenn auch noch estimmbaren Inhalt haben Im einzelnen wırd der Vert.kei_nem Leser die Berechtigung, Fra stellen, absprechen wollen, beispiels-ob ın der vorliegenden Darste]]lung des Menschen als eınes geistigen Rudel-
w esens die Bedeutung des Geıistigen nıcht unterschätzt ISt! Wır dankendem Verf tür seinen reichhaltigen und anregenden Beitrag ZUr Moraltheologie.

CS

Morale chretienne requetes contemporaınes (Cahiers de l’actu-alıte religieuse). Q0 (291 S Tournaı:-Paris 1954, Casterman. Fr. belg. .Französische un belgische Theologen legen 1er die Reterate einer moral-theologischen Studientagung in La Sarte Huy VO  - Schon die Wahl derThemata, ber auch dıe Durchführung und die Dıiskussion (deren Er-gebnisse zusammengefaßt werden) zeıgen, daß die Tagung sıch ernstliıch miıtder Frage der heute notwendigen Gestaltung der Moraltheologie befaßt hat Aufßereiner Gegenüberstellung der „klassıschen  « Moral mit den NECUeren Tendenzen durchLeclercq vgl seın Anliegen 1n L’enseignement de la moral chretienne: Jetzt auchdeutsch Christliche Moral 1n der Krise der Zeıt, Benziger sınd vier 'T hemen-kreise behandelt: Die neutestamentliche Moral Descamps: Synoptiker;Spicq Paulus; B Braun: Johannes:; Flaceliere: Griechentum un: NeuesTestament); Die Moral und die wıssenschaftlichen Methoden Del-ville Psychologie; Driessen: Soziologie); Moral und zeıtgenössische Philo-sophıe Duyckaerts: Jaspers; Jeanson: Sartre); Konfrontation mMIt denheutigen Erfordernissen (H.-D. Robert: Exıstentielle Phänomenoloz1€ und t_hom_isti-sche Moral; Olivier: Das Problem einer Erneuerung der Moral). Die einzelnenRetferate sınd erfreuliche und bereichernde Beiträge ZUr Erfüllung der Aufgabenheutiger Moraltheologie. Die Übersicht ber die Tagung und Vor allem ber die
Diskussion VO  } Leonar: weılst besonders auf die Auseinandersetzung mıiıt den
Fragen der beiden CIrsSten Themenkreise (in denen der letzte Z eingeschlossenist) hin Es wırd eindeutig eine bewußte Orientierung der Schrift gefordert;
CS wırd ber ebenso der Versuch einer Moral allein Aaus der 11 als unmöglıchabgelehnt. Es wırd die Notwendigkeıt einer starken Berücksichtigung der psycho-logischen, soziologischen un geschichtlichen Bedingtheiten menschlichen Handelns
anerkannt, werden ber auch die renzen der Bedeutung psychologischer USW.
Ergebnisse für die Moral gesehen. Fuc
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Müller, ME Die Lehre des Augustinus Von der Paradiesesehe un iıhre
Auswirkung 1in der Sexualethik des 12. und 13. Jahrhunderts biıs T homas von

Aquıin. FEıne moralgeschichtliche Untersuchung (Studien ZUur Geschichte der Moral-
theologie, SI Q0 (325 > Regensburg 1954, Pustet. 19.50 Im VOI-

lıegenden Beitrag ZUr Geschichte der Moraltheologiıe, 1m Manuskrıipt schon 1940
1m wesentlichen abgeschlossen, greift Verftf erneut eiıne Frage auf, dıe VOT allem
se1it Lindners Studie ber den Usus matrımon1l (1929) nıcht Sanz unbekannt Ist.

beschränkt sıch ber aut einen estimmten Zeitraum und elistet hıer e1n-
gehende un: ZENAUECSLE Arbeıt; hat 1e] handschriftliches Materı1al SI
arbeitet. Überdies zentriert dıe N: Problematik die Auffassung des

Augustinus VO  - der Paradiesesehe; das eigentlıche Problem, „die sittliche
Wertung der körperlichen Geschlechtslust“, WwW1e€e Vert selbst wiırd

allerdings 1m Tıtel kaum erkennbar (zudem 1St dıe Lehre VO der Paradieses-
ehe Ja doch LU ıne Projektion der zugrundelıegenden sexualethischen Frage).
Es 1St hochinteressant sehen, w1e der Einfluß des eidnischen Dualısmus eiınen
Augustinus, WEeNnn auch weniıger als Or1igenes, Gregor Nyssa und Joh Chryso-
STLOMUS, bestimmt, dann erst in jahrhundertelangem Irren un Suchen VO:  -
der Theologıe überwunden werden. Der Moraltheologe wiırd sehr hellhörıg,
wenn ıhm die Geschichte ze1igt, da{fß durch viele ahrhunderte hindurch einseıitıge
thische Auffassungen mehr der weniger einmütıig 1n der Theologie und der
Auffassung der Gläubigen (einschliefßlich der Papste: Leo und Innozenz 111
33 u.,. 146 bestehen vermögen. oreift als Geschichtsforscher diıese spinöse
rage einer systematischen Theologıe nıcht auf; hat Nur die Ergebnisse seiner
Forschung mitzuteılen. Im eıl legt kurz die Lehre des Augustinus sSOWw1e
ihre Vorbereitung un ıhren Einfluß auf das Frühmiuittelalter dar. Der eıl
analysıert nach Perioden und Schulen die Theologie der Scholastık bis auf T homas
V, Aquın. Der eıl bringt die Zusammenschau der Ergebnisse: Erst das Hoch-
mıiıttelalter überwindet, VOL allem nach der Opposıtion des Abälard un infolge
des arıstotelıschen Einflusses, die augustinische Lehre, dafß der heutige „Ablauf
der sexuellen Erregung” eiINEe postlapsarische Angelegenheıt, nıcht ursprünglıche
Schöpfung se1 5-2 Il Hatte Augustinus die Geschlechtslust als eın malum
1mM Sınne von Strafübel verstanden, interpretiert INa  . spater das malum als
Sünde; selbst Abälard konnte siıch ıcht 1m gegenteiligen Sınne durchsetzen: das
gelang ErSt der ochscholastık, nachdem Wılhelm uxerre auf die Korrelatıon
Von Sünde und Freiheıit nachdrücklich hingewiesen hatte. zlaubt zeigen
können, dafß Luther auf die frühmittelalterliche Lehre VO  ; der Sündhaftigkeit
der Lust 1n seiner Erbsündelehre wieder zurückkam und s1e konsequent durch-
te I1L Infolge der tehlerhatten Wertung der Sexuallust gewinnt
1m Mittelalter den objektiven Ehezwecken das remediıum concupiscentiae
gegenüber der procreatio prolis immer mehr den Vorrang; ErSt die Hochscholastık
vermas diese Einseitigkeit wıieder überwinden (288-295). Als subjektive
Beweggründe des ehelichen Verkehrs gelten VOr allem Zeugung, Pflichtleistung,
Vermeidung VO  _ Unzucht, Lustverlangen; die Sündelosigkeıt bzw. Sündhaftigkeit
der beiden etzten Motive SIN stark diskutiert; dıie Hochscholastik überwindet

schwerewen1gstens 1m Prinzıp die Auffassung, daß der Verkehr propter lıbidine
Sünde se1l s In weiteren Abschnitt berichtet ber dıe
Bedeutung der christlichen Gattenliebe für die Persönlichkeitsbildung, ber die
die mıittelalterlichen Theologen sıch weniger Gedanken machen pflegten (315
bıs 318) Allerdings schemt M1r der auch anderswo schon behauptete Gegensatz
zwıschen Thomas V einerselts und den angeblich fortschrittlicheren Bonaventura
un! Albertus z personaler Liebe un SaCcC  Za 315-318; 237 250-254,
266 ff 272) nıcht genügend Delegt werden können vgl VO Rez Dıe Sexualı-
tat des hl Thomas V, Aquın, 304-307). Be1 Hugo VO St Viktor dürftfte nıcht
genügend betont se1n, da{f seine Darlegungen ber die Bedeutung der personalen
Liebe VO:  e} der „un-geschlechtlichen“ he, die den Geschlechtsverkehr nıcht 1n den
ONsens aufnımmt (eine irrıge Auffassung, W1€e Thomas spater dartut), handeln

vgl 75- Ob der anschliefßende Hınweis aut den Catechismus OmMAanus
(subjektive Beweggründe!), auf „Castı connubı11“ und auf das Dekret des Heilıgen
Offiziums VO  3 1944 Sanz geradlınıg ist? Der Moraltheologe wiırd
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wünschen, da{ß dieser vorzüglıchen Forschungsarbeit bald noch manche andere 1n
der neubegründeten Reihe erscheinen möOgen. Fuchs

Leclercq, J1 Die Ehe des Christen. Q (243 5 Luzern (1953), Rex-Verlag.
150 Der bekannte Löwener Moraltheologe schrieb hiıer CH Büchlein für
qQhristliche Ehegatten, die den Wıllen einem totalen cQristlichen Leben haben:

1St eine ZuLe Ehepastoral daraus geworden. Dem Verft geht dıe „Mystik
der cQhristlichen he“, dıe, WI1e überzeugt 1St, erst ın unNnseren Jahrzehnten richtig
erkannt wırd. Es findet sıch sehr viel ZULE Beobachtung, Psychologie und Pädagogik
1n diesem Bu Es 1St durchaus realıstisch, yJleichzelt1ig sehr optimistisch; viel-
leicht optimistisch, wenn das Fehlen eines niäheren Eingehens
auf die Probleme der Sexualmoral bedeuten soll, dai{ß s1e sıch 1n gut gemeınten
Ehen VO  3 selbst erledigen. Eınıge interessante moraltheologische Fragen werden
angeschnıtten, z. B nach der Schwere der Verpflichtung gegenseıitigen Liebes-
bezeugungen, VOr allem des Mannes gegenüber der Frau (114 E ew1sse Formu-
lierungen scheinen uns nıcht Sanz gylücklich se1n, beispielsweise die VO  w} der
„Vergöttlichung“ des ehelichen Aktes durch das Sakrament (37), der da{fß „dıe
Kirche“ ISt, die ZEeEWI1SSE Verhaltensweisen 1n der Ehe „gestattet” An
ein1gen Stellen 1St nıcht sehen, ob eine Formulierung dem tranzösıschen Original
der der deutschen Übersetzung des Benediktiners Hesso Glutz, Engelberg, ent-
StEamMMT. urch die Untertitel des Übersetzers hat das Büchleıin Lesbarkeit D
wonnen. Fuchs

Tiberghıen P, Medecine Morale. U (366 S Parıs- Tourna:-Rome (1953)5;
Desclee: Fr. be Z Centre d’Etudes Lan L’Experimentatıion
Humaıiıne Medecıine. Q0 (222 5 Parıs LO3Ze Lethielleux. Der große Vor-
teıl der arztlichen Pflichtenlehre VO  w Tıberghien Ist, da{ß hier eın qualiıfizierter
Moraltheologe, der seit Jahren VO Medizinern Vorlesungen hält; Aaus einem
Vertrautsein mıt den Problemen des Medizıners und Arztes heraus spricht; 1j1er
haben sıch Theologe und Mediziner bzw ÄArzt wirklıch gefunden. Im Teıl
behandelt der Vert dıe allgemeinen Haltungen und Pflichten des Arztes: (Ge-
rechtigkeit, Liebe, VWahrhaftigkeit, Verantwortlichkeıit, Kollegialıtät, VOT allem
ber die Bewahrung des Berufsgeheimnisses. Im eıl bespricht dıe VOETI-

schıiedenartigen arztliıchen Eıingrifte 1n Rücksıcht autf die thische Ordnung (TSötung,
Abortus, mediziniısche Versuche, Sterilısation, Psychoanalyse, Narcoanalyse, Neuro-
chirurgie UuSW.). Der eıl behandelt die Begegnung des ÄArztes MIt der reli1g1Ös-
sittliıchen Welr des Patıenten (Sakramente, Jungfräulichkeit, Geschlechtsleben,
Aszese un Mystik, Wunder uSW.). Das angezeigte Bändchen des Centre
d’Etudes Laennec greift Aaus dem Bereich der arztlichen Ethik die Frage der
med:ı:zinıschen Versuche heraus. Neben den historischen, medizinıschen un! recht-
lıchen Beıträgen interessiert 1er VOTL allem die moraltheologische Stellungnahme
von Tesson. Er unterscheidet dıie versuchsweıse Anwendung eines (nur 1im Tiıer-

erıment erprobten) Miıttels einem Kranken 1mM Jenste der Heilung des-
sel un das eigentlıche Experiment (vor allem Gesunden), das ıcht der
Heılung, sondern dem Fortschritt der arztliıchen Wissenschaft dienen oll Im
Ersten Falle sieht miıt echt keine Schwierigkeit, WenNn kein siıchereres Miıttel
ZuUur Verfügung steht un das Rısıko 1n einem entsprechenden Verhältnis ZUT

Erfolgshoffnung steht. Schwieriger 1St die zweıte Frage Dıiıe Durchführung eınes
Experimentes eiınem gerechterweise Z ode Verurteilten, dessen Einverständ-
N1IS un das der zuständıgen Obrigkeıit VOrausgeSeTZL, hat in  —_ durchgehend
als erlaubt bezeichnet die angeführten Gegengründe des Vert scheinen mM1r das
VWesen der Todesstrafe verkennen). In allen anderen Fällen, auch Voraus-
SCELZUNG des herois  en Eınverständnisses, bzw. e1m Selbstversuch, glaubt INa  $
1m allgemeinen das echt auf Experimente 1m lenste der Wissenschaft und der
Menschheit), dıe das Leben gefährden könnten, ablehnen sollen. allerdings
1St gene1gt, VO princıpı1um duplıcıs eftfectus her solche gefährdenden Experimente

Fucbestimmten Bedingungen für gerechtfertigt halten.
A AÄrztliche Ethik (Deontologie). Grundlagen un System

der arztlıchen Berufsethik (Allgemeine Pastoralmedizin, Z SI 80 (Al 3558 5
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Wıen 1954, Herder. Ders., Compendium der Pastoralmedizın. AL
S u 489 VWıen 1953, Herder. Der Vert tügt seinem sechs-
bändıgen „Handbuch der speziellen Pastoralmedizın“ wel Bände „Allgemeıne
Pastoralmedizın“ hınzu („Philosophische Propädeutik“ und „AÄrztliche Ethik“),
deren Band Jetzt vorliegt. Nach eiınem eıl ber die Grundlagen der ArzZt-
en Ethık (u über Arzttum, Standesvertretung, Standespflichten, Krankheit,
Grundlagen des sittlıchen Handelns, die rechtlichen Grundlagen des arztlichen
Handelns) folgt eın eıl „System der arztlichen Ethik“ In deren allzgemeiınem
Abschnitt behandelt der Verf die Fragen AÄArzt un Sozialversicherung, ArZt-
lıches Honorar, Berufsgeheimnis, Wahrheitspflicht; 1mM speziellen Abschnitt kann
weitgehend auf das Handbuch zurückverweısen. Letzteres legt NUnN, VOL allem
mMIt Rücksicht aut den Theologen, 1n Kurztorm als Compendium der Pastoral-
medizın VO  —+ UÜber Reichtum und Eıgenart des Inhaltes berichten die früheren An-
zeıgen des Handbuches ol 75 | 1950] YA2Ax 276 [1951] 626{f., 78 | 1953 | 627
Die Zusammenfassung des Compendiums dürfte aut Zute Aufnahme rechnen.
Auch die beıden vorliegenden Werke ZCUSCNH wıeder Von der uniıversalen Schau
iıhres Vert und dürten 1mM deutschsprachigen Raum eine Lücke in vielen Biblio-
theken von Ärzten un Theologen tüllen Allerdings darf 11}  —j auch be1 diesen
Werken wieder bedauern, da{fß der moraltheologische eıl ıcht 1n sOuveraner Be-
herrschung Miıthilfe eınes Theologen geschrieben wurde; ZU wen1gsten
hätten Ungenauigkeiten un Fehler verhütet werden mussen (vgl beispielsweise
Ärztl Ethik 134 f 139 fz 146; Compendium 155, 161, 162) Fuc

L’Eglıse Educatrıce des Conscıiences par le Sacrament de
Penitence. Congres national de ancy 1952 D edition. 80 (306 S Parıs,
Unı0on des euvres Cathol. de France. Frs 540.— Von den 1er veröftentlich-
ten Referaten ınteressieren uns VOL allem das ber die Theologıie des Bufßsakra-
mentfes (Sauvage) un das ber die psychologische Schuldhaftigkeit und dıe S1itua-
t1on des Sünders VOT Ott (Beirnaert). In beiden drängen sıch sehr aktuelle Fra-
SCH der Dogmatık bzw. der Moraltheologiıe 1n Hiınsıcht auf die Verwaltung des
Bußsakramentes VOTr. Die Auffassung der Bußfße als Sakrament der kırchlichen Ge-
meıinscha: kann, W CII S1e theologisch auch offensichrtlich noch nıcht klar
klärt 1St, für die Seelsorge wertvolle Hınweise geben. Dıe Frage der psycho-
logischen Schuldhaftigkeit wırd C  9 ber doch ma{(ßvoll aufgegriffen; die Kırche
selbst MI1t ıhrem Sakrament der Buße 1St eın Argument die Meınung, da{ß

Fuc Skaum tormelle schwere Sünden gyebe
Hansteın, H 9 OLE Ordensrecht. 80 (336 5 Paderborn 1955 Schöningh.
1 yeb 15.— Dieser Grundriß 1St gedacht als „Handbuch un! Nach-

schlagewerk tür Theologiestudierende, Ordenspriester, Pfarrer, Hausgeistliche un
Beichtväter der Ordensleute, Obere un Oberinnen der Klöster un klösterlichen
Verbände, kirchliche Behörden und weltliche Juristen“ (5) Durch diesen Leserkreis
1St die Darbietung des Inhalts bestimmt. Auch dem Nichtfachmann soll das ZesSAMTE
veltende Ordensrecht der lateinıschen Kirche zugänglıch gemacht werden. Deswegen
auch eine ‚rechtlich-moraltheologische Abhandlung ber die Ordensgelübde un: eine
kurze Darstellung des einschlägigen (deutschen) Zivilrechts“ S Verft folgt ın
der Anordnung 1m allgemeinen dem eıl des Buches 1 CI ordnet ber auch
andere, für Ordensleute wichtige kirchenrechtliche Bestimmungen passender Stelle
1n. Erfreulich 1St ın der Einleitung ein eigener Paragraph ber die Rechtssprache
des Ordensrechtes. Zur Klärung strittıger Fragen wiırd das NEUEC Ordensrecht für die
Ostkirche mi1t Geschick herangezogen,. Die verschiedenen Ansıchten finden durchweg
eine objektive Wiıedergabe und die ıhnen zukommende Qualifikation Wenn auch
Quellenverweıise un Literaturangaben auf das Notwendigste beschränkt bleiben
mulßsten, 1St doch gerade die CeHELE Literatur (Z Schäfer, Bastıen, de Carlo, Muz-
arellı ZuL verarbeitet. uch Spezialabhandlungen, hauptsächlich aus dem Com-
mentarıum PrO Religiosis Missionar11s, sind oft angemerkt. Zu bedauern iIst, da{fß
die Epıtome Juris Canonicı VO  3 Vermeersch-Creusen, die gerade ın iıhrem ordens-
rechtlichen eil sehr Wertvolles bringt, praktisch iıcht zıtlert wird. Das Bestreben,
die lateiniıschen achausdrücke verdeutschen, führt Z eıl eigenartıgen
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i‘*'ormulierungen, „aktıve Klosterdiener“ (84) „Einfachprofessen“ (156), Privi-
Jeg des „Notbedartfs“ Die Unterscheidung zwıschen zußeren un ınneren
Oberen scheint ebenso nıcht csehr ylücklıch. Auf sachliche Dıifterenzen kann Aler
nıcht näher eingegangen werden. ber die Ansicht des Verf., da{fß auch schon eıne
einmalıge schwere Verletzung des Handelsverbotes vgl Ca 142) als Delikts-
tatbestand zenuge, seli doch zurückgewlesen. Auch die Behauptung, der Generalobere
eines exemten priesterlichen Ordensverbandes bzw. der Abr eines selbständigen
Klosters bedürften der Zustimmung iıhres Ordensrates, WeLNll S1e sıch die Lossprechung
bestimmter Sünden reservıeren wollten, findet jedenfalls 1mM CS 896 keine eNTt-
scheidende Stütze. Der unmittelbar vorhergehende Kanon legt vielmehr den Ana-
Jlogieschlufß,) nahe, da{fß CS genugt, WEeNnN der betreftende Obere seinen Rat gehört hat
(Beı der Interpretation des Ca 549 wırd „CUmMm SUO Consiıilio“ richtig dahın gedeutet,
da{(ß die Mitwirkung des Ordensrates bei der Anlage der Mitgift durch die höhere
Oberin LLUr beratenden Charakter hat, WenNn nıcht dıe Konstitutionen EeELWAS anderes
bestimmen..) Die übersichtliche, durch das Druckbild unterstutzte Gliederung, eın
Verzeichnis der anones miıt Verweıls auf die Seıte(n), s1e behandelt werden,
ein Sachverzeichnis erleichtern den Gebrauch. Die Zusammenstellung der gebräuchlich-
STIen Sıglen der bedeutenderen, besonders 1in Deutschland verbreiteten Orden, Kongre-
gatıonen un Gesellschatten miıt Angabe des Gründungs- un!: (päpstlichen) Bestäti-
gungsjahres ISt vorteılhatt. Vielleicht hätte, hne wesentliche. Vermehrung des Um:-
fangs, die Rechtsgeschichte un auch die Ratıo leg1s tür die Klärung schwierigerer
Fragen mehr AuSSCWEFLEL werden können. chroll

OE M, O.F.M.Cap., Gesetzbuch der lateinıschen Kırche Erklärung der Ka-
Proze{ßs- und Strafrecht, Can. ‚Z ZE VEOEILIIN. 1D verb Aufl Sr 80

(Z32 5 Paderborn 1953 Schönıingh. Geb 31.40 Dıie be1 der Rezension
der beiden ersten Bände der ufl über dıe sachlichen Einzelheiten hinausgehen-
den Bemerkungen vgl Schol 11952]1, 268 28 19551 treften auch
für den Z in dem auf 336 das Prozefßrecht un: auf 195 das Straf-
recht behandelt wiırd. In einem dokumentarischen Anhang eine Erweıterung
gegenüber der utl werden 1n kommentierender Umschreibung, die 1n den
LCUCICN utl des S noch enthaltenen sechs päpstlichen Konstitutionen angefügt.
Eın ZUuUL gegliedertes Sachverzeıichnis für das Gesamtwerk miıt jeweiligem 1nweIls
auf den entsprechenden Kanon schliefßt den ab Anregungen und Korrek-
nN, dıe anläflich der Autl laut wurden, hat der Vert autfgegriffen und
pOS1LtLV eingearbeıtet vgl 1703 11,. z 1820, 1835 e 5n 1St 1n
seiner Polemik Mörsdort ber noch nıcht frei Von Aftekten. Er hätte viel-
leicht doch besser daran .N, das iudıicıum ecclesiastıcum (€ 1552 durch
kırchliches Gerichtsverfahren wiederzugeben un: nıcht seiner Formu-
lıerung „kırchliıches Gericht“ (14) testzuhalten. Die Berutung aut Heyne (Deut-
sches Handwörterbuch?, Hirzel, Leipziıg dient aum der Sache Be1 der
Interpretation des 1584 hat der Vert seiıne Auffassung, da: der retferierende
Rıchter eines Kollegialgerichts schon VOr der Schlußsitzung seıin Referat halten
soll, „ U den anderen dıe Ausarbeitung ihrer Gutachten erleichtern“ (Bd 111%,
SOM ıcht aufgegeben, sondern S1€e miıt anderen Worten be] der Auslegung
des 1871 festgehalten. Wiıe diese (u irrıge) Meınung Aaus der 'Tat-
sache begründen will, „dafß die Rıchter nach des vorliegenden Kanon 187
die Entscheidung autf einen uecn Termin vers:  1eben können“ 1St kaum
einzusehen. Gewiß, WEn die Rıchter be1 der ersten Beratung ıcht Z Urteıils-
üindung kommen können der wollen, kann eine CcCue Sıtzung anberaumt werden.
Also, scheint der Verft folgern, lıegt 1in diesem Fall der Bericht des Referenten
Ja auch VOL der Sıtzung, 1n der das Urteil gefällt wırd. Daher kann INa  — auch
grundsätzlıch nıchts dagegen einwenden, wenn schon VOT Einberufung der ersten
Sıtzung, aut der sıch das Urteıil efällt werden sollte, der Bericht des Refe-
renten gehalten WIF| Ja CS 1St „sehr anzuraten“ (245 Diese Gedanken-
führung dürtte kaum zwıngend se1n. In CZUS auf WL verteidigt
Verft Recht, daß CS Fälle geben kann, 1n denen be1 einem Aaus reı Rıchtern
bestehenden Kollegialgericht dıe für die Urteilsfindung erforderliche eintache
Mehrheit gefunden WIFr: Kommt Ss1e auch 1ın einer zweıten Sıtzung nıcht
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zustande, dann hat der Ordinarıus die Möglichkeıit, das Kollegiıum Wwe1l Rıch-
ter vergrößern © 1576 W 2), vielleicht eine Entscheidung herbeizuführen.
Handelt sıch ber schon eın Fünferkollegium, ann ann der Ordinarius,
wenıgstens VOIl Rechts 9 keine Vergrößerung mehr vornehmen. Der 1nwels
des Vert auf Wernz-Vıdal ( Jus canonıcum Nal Il, 295 ota 48) (42) 1St 1rre-
tührend; denn dort wırd ausdrücklich angemerkt, da{fß der Ordıinarıius ohl nıcht
mehr als fünf Rıchter bestellen könne un das Problem ıcht nach Juristischen,
sondern moraltheologischen Gesichtspunkten lösen sel. Es geht vielleicht doch

weıt, Wenn der ert. dıe n Entwicklung des Kirchenrechts selIt
Boniıftfaz an kategorisch dafür in Anspruch nımmt, „dafß INAan auch das ‚ratıione
Deccatı" 1m vorliegenden Kanon“ (d „als eine Beschränkung der kırch-
lıchen Jurisdiktion 1in weltlıchen Dıngen auftassen mulÄs, nıcht als eıne Be-
gründung, weshalb die Kırche O: zuständıg seiın soll 1n bezug auf Delıkte, durch
die eINZ1Ig un alleın ein Staatsgesetz verletzt wird“ Jedenfalls 1St nıcht
hne weıteres klar, die gegenteilıge Meınung, die Kırche Nl ZUur Ahndung
eines sıch reıin weltlıchen Delıiktes zuständiıg, WeENN un 1NnsOweıt dabe] eine
Sünde begangen worden 1St, unvereıinbar sein sol]] mMIit der Theorie, die der Kırche
LUr eine „DPOTESTAS indirecta“ auf weltliche Dınge zuerkennt Es dürfte
doch erwagen sein, ob die Strafwirkungen des 2315 nıcht auf die Fälle
beschränkt bleiben müussen, 1n denen der Häresieverdacht VO' Recht
wiırd vgl 567) Auch die Aufbewahrung eınes der iın 2318 SENANNLECN Bücher

Nn W1e die Lektüre, wıissentlıch geschehen, WECNnN sıch jemand die dem
Stuhl 1n besonderer Weıse vorbehaltene Zensur zuziehen soll (vgl 571)

Diese kritischen Bemerkungen mındern die besonderen Verdienste des Verf nıcht.
eın Hauptanliegen, dem kırchlichen Leben möglichst unmittelbar dienen und
dem Seelsorger eine auf die Praxıs abgestellte Auslegung des GE 1n die Hand

geben, 1St gelungen. Der Verlag hat die gute Ausstattung der beiden ErSteN
Bände auch 1mM dritten beibehalten. chroll

Chanz, P O.F De relationıbus 1ur1ıdicıs inter super10res regulares et
mon1ales 1PS1S subditas (secundum Codicem vigentem). Diss Q0 (75 D3Monaster11 1959 Impressıs Librariae Regensbergianae. —— Gleich 1m

Kap. wırd dıe für dıie Praxıs oft entscheidende Frage nach den Machtbefugnissendes Regularobern be] der Wahl der Oberin der ihm unterstellten Ordensfrauen
ANSCHANSCH, im Kap seine Beteiligung bei der Entlassung iıhm unterstellter

Ordensfrauen dargelegt, 1mM Kap die Pflichten aufgezeigt, die hat,
WenNnn sıch darum andelt, eine ıhm untergebene, abgefallene der flüchtig SC-
wordene Ordensfrau iıhrer Ordensgemeinschaft wieder zuzuführen bzw aufzu-
nehmen. Im Kap 1sSt VO den Beichtvätern der den Regularen ZUr Leitung
anvertrauten Ordensfrauen die Rede, 1m Kap werden die Aufgaben des Regular-obern 1n bezug auf die Klausur der Ordensfrauen ums:  rıeben und abschließend
1mM Kap cse1ne Rechte und Pflichten bei ıhrer Vermögensverwaltung. Unter
den Schlußfolgerungen betont der ert Recht, dafß der Regularobere tür die
ıhm unterstellten Ordensfrauen eın „ V'  1U E Superior relıg10sus iınternus“ (7/2) ISt,
dem s1e „CX voto“ Gehorsam schulden. Der Hınweıs, be1 Meınungsverschieden-heıiten zwıschen dem Regularobern auf der einen und den Ordensfrauen der dem
Ortsoberhirten auf der anderen Seıte, für die weder 1m gemeinen noch 1m (Ges
wohnheitsrecht der den Ordenssatzungen eine klare Lösung gegeben 1St;, den

Stuhl rekurrieren, 1St selbstverständlich. Inhaltlich ertährt INnan Aaus die-
SCr VÖ: Antonı1anum om approbierten Dissertation aum Neues. Als
eschickt gemachte Zusammenstellung der 1m CIC 1ın dieser Frage Nor-
miıerungen 1St S1e ber recht brauchbar. SC roll
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